
Unterbrechen. Jetzt
Sr. Melanie Wolfers (im Bild)  begleitet 
die KirchenBlatt-Leserinnen und -Leser heu-
er durch die Fastenzeit. Ein Check-in bei 
sich selbst - so schreibt sie im ersten Teil der 
Serie „Ich mit mir“ - kann ein erster Schritt 
sein zur Freundschaft mit sich selbst.
Denn wer näher zu sich � ndet, erahnt zu-
gleich einen umfassenderen Grund, der ei-

nen selbst und alles von innen her trägt. 
Was dazu hilft? Ein regelmäßiger Rückzug 
in die Stille.   DS 
 Mehr zur Fastenzeit - neben dem Serien-
Start auf S. 4 - fi nden Sie auch auf S. 2 (Projekt 
Halt amol!), S. 3 (Fastenhirtenbrief von Bischof 
Benno Elbs) sowie S. 6 (Welt der Religionen,
Fastenzeit mit der Familie).
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Einzelpreis: € 1,50  I  www.kirchenblatt.at
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Auf ein wort

So oder so

Johann Baptist Metz‘ be-
rühmte Kurzformel für Religi-
on lautet: „Unterbrechung“.
Nicht mehr, aber auch nicht 
weniger. Der Sonntag ist da-
mit ebenso gemeint wie der 
Advent und die Fastenzeit. 
Besonders die Fastenzeit-Un-
terbrechungen haben sich 
die christlichen Kirchen auf 
die Fahnen geheftet. In der 
Hektomatik-Welt der Indust-
rieländer tut das sehr gut und 
auch sehr not. 

Es gibt selbstgewählte Un-
terbrechungen - und nicht 
selbstgewählte. Also solche, 
die einen Menschen über-
fallen oder ihm passieren: 
Wenn jemandem plötzlich 
der Arbeitsplatz gekündigt 
wird. Wenn Vertrauen zwi-
schen Freunden zerbricht. 
Wenn eine Beziehung schei-
tert. Wenn Krankheit oder 
Unfall Kindern ihre Mutter 
oder ihren Vater nehmen.

Auf selbstgewählte Unter-
brechungen kann man sich 
gut und gerne einlassen - 
die vielen Fastenangebote 
zeugen davon. Gleichzeitig 
sind gerade die nicht selbst-
gewählten Unterbrechun-
gen der noch größere Ernst-
fall von Religion. Je nach 
Lebenseinstellung nimmt 
man diese Ernstfälle sport-
lich-zuversichtlich oder auch 
fatalistisch-resignierend. 
Gleich aber ist in allen Ernst-
fällen die Zusage der Religi-
on: Gott ist (schon) da.

dietmar steinmair 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at

Mit „Halt amol!“ durch die Fastenzeit

Ein Fluchtplan für den Alltag
Die Katholische Kirche Vorarlberg stellt 
auch die heurige Fastenzeit unter das Mot-
to „Halt amol!“. Wie immer ist der Name 
Programm: Es geht ums Innehalten, Unter-
brechen und Durchschnaufen auf dem Weg 
auf Ostern hin. Die Junge Kirche Vorarlberg 
nimmt die Fastenzeit heuer sportlich - und 
bringt dazu eine Serie mit Videos junger 
Leistungssportler/innen online.

Dietmar Steinmair

Über ein Dutzend Profi-Sportler/innen aus 
Vorarlberg erzählen in kurzen Videos, wie 
sie mit dem Leistungsdruck und den hohen 
Erwartungen an sie umgehen. Den Anfang 
machte am Aschermittwoch Nina Ortlieb, 
Skirennläuferin und zweifache Junioren-
weltmeisterin. Sie sei oft unterwegs und un-
ter Leistungsdruck, erzählt Ortlieb. Entspan-
nen könne sie am Besten daheim, beim 
Spazieren im Freien und dem Genießen der 
Natur. Die weiteren Videos u.a. von Freeskie-
rin Nadine Wallner, Handballer Lukas Früh-
stück, Kunstrad-Weltmeisterin Adriana Ma-
this oder Fußballer Benedikt Zech gehen im 
Laufe der Fastenzeit online. Pro Woche sind  
zwei neue Clips zu sehen. Zech etwa emp-
fiehlt jedem, sich einen Fluchtplan für den 
Alltag zuzulegen. Seiner ist ein Spaziergang 
mit seinem Hund Janko - das schaffe Raum 
zum Ordnen der Gedanken. Zu finden sind 
diese „Shortclips“ auf der facebook-Seite von 
halt amol sowie auf der Projekt-Website. Wer 
nichts verpassen will, kann sich dort auch 
für den Newsletter anmelden.

XX Alle Infos rund um die Fastenzeit sowie liturgi-
sche Impulse online unter www.halt-amol.at

„Kannst du auch ohne?“ Nicht jede/r 
kann diese Frage mit „Ja“ beantworten. Al-
kohol gehört für die meisten selbstverständ-

lich dazu, oft stimmt dabei das Maß nicht. 
So wird die „Aktion trocken“, die 1979 von 
Wilfried Blum ins Leben gerufen wurde, für 
viele zur Herausforderung. Wer sich dieser 
Herausforderung stellt, für den gibt es auch 
dieses Jahr wieder eine kostenlose „App“ 
fürs Smartphone. Die App zählt die alkohol-
freien Tage und ermöglicht, sich in Gruppen 
zu organisieren. 

XX www.aktiontrocken.com

Autofasten. Seit 12 Jahren wird in Öster-
reich bereits „autogefastet“. Allein im letzten 
Jahr konnten mit über 16.600 Unterstützer/
innen 1.950 Tonnen CO2 eingespart werden, 
weil 9,9 Millionen Auto-Kilometer nicht ge-
fahren wurden. Stattdessen ging‘s mit Rad, 
Bus und Bahn von A nach B. Umwelt, Ge-
sundheit, Seele und Geldbörse dankten es.

XX Mehr Infos unter www.autofasten.at

„Von Lüge und Wahrheit“. Den medialen 
Herausforderungen zwischen „Fake-News“, 
„Lügenpresse“ und „alternativen Fakten“ 
stellen sich bei den Rankweiler Fastenpre-
digten ab 5. März jeden Sonntag bis Ostern 
Menschen aus Politik, Justiz, Journalismus, 
Psychologie und Theologie: Wallfahrtsseel-
sorger Walter H. Juen, VN-Redakteurin Birgit 
Entner, Psychiater Albert Lingg, Altlandes-
hauptmann Herbert Sausgruber, Dogmatik-
Professor Roman A. Siebenrock und Richter 
Peter Mück. Beginn der Fastenpredigten ist 
jeweils um 17 Uhr.

XX Die Fastenpredigten zum Nachhören gibt es 
unter www.basilika-rankweil.at

Pfarren. Daneben gibt es für die Fasten-
zeit wie immer die vielfältigen Angebote der 
„Wege erwachsenen Glaubens“ sowie die 
„Exerzitien im Alltag“ in vielen Pfarren.

XX www.kath-kirche-vorarlberg.at/weg

Sich einen Überblick 
verschaffen, durch-
schnaufen, zu sich 
kommen. Die Fas-
tenheit lädt dazu 
ein, „halt amol“ zu 
sagen.   Pexels.com
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„Auf dem Weg des Vertrauens“

„Ich träume von 
einer Kirche, die 
erfüllt ist vom Geist 
der Kraft und der 
Liebe. Entscheidend ist 
in jeder Begegnung, 
den anderen 
Menschen in Liebe 
und Wertschätzung 
anzunehmen und vor 
dem heiligen Boden 
des andern die Schuhe 
auszuziehen. Entschei-
dend ist die Qualität 
der Begegnung. Ich 
träume von einer 
Kirche, die bedin-
gungslos für diese 
Liebe eintritt, damit 
niemand zurück-
gelassen wird in 
Verzweiflung, Angst 
oder Einsamkeit.“

Gemeinsam gehen wir wieder auf Ostern zu. Das 
Fest bedeutet für uns Licht und Leben. Es ist In-
begriff der höchsten und letzten Ziele und Sehn-

sucht eines jeden Menschen. Die Fastenzeit als Zeit der 
Vorbereitung auf Ostern ist eine Zeit der Besinnung 
auf das Wesentliche, eine Zeit der klaren Standortbe-
stimmung, ein ehrlicher Blick in den Spiegel: Was läuft 
falsch? Wo ist eine Kurskorrektur angesagt? 
Zu „Umkehr“ lädt die Fastenzeit ein. „Kehr um und 
glaube an das Evangelium: Das Reich Gottes ist nahe“, 
so lautet ein Segensspruch beim Auflegen der Asche am 
Aschermittwoch.

Diese Standortbestimmung lädt uns ein, einen Blick 
auf die Welt und auf die Kirche zu werfen. Wir leben 
in turbulenten Zeiten, wenn wir nur auf die täglichen 
Schlagzeilen in den Medien in den letzten Tagen, Wo-
chen und Monaten blicken. Da begegnen uns viele Situ-
ationen, die mit Verunsicherung und Angst verbunden 
sind: Flüchtlinge und Fremde, wirtschaftliche Unsicher-
heiten, Nachrichten von Kriegen, Gewalt und Terror, po-
litische Strömungen und Veränderungen. Der Wunsch 
nach mehr Sicherheit, Kontrolle und Überwachung wird 
laut. Wo bleibt die gewohnte, geliebte Freiheit?

Was sehen wir im Blick auf die Kirche? Die Zahl der 
Gottesdienstbesucher wird vielerorts kleiner. Auch die 
Zahl der Priester wird weniger. Die Einrichtung von 
Pfarrverbänden und Seelsorgeräumen bringt Neues und 
Ungewohntes und sorgt dementsprechend auch für 
manche Spannungen. Es wird schwieriger, Brücken zu 
jungen Menschen zu bauen. Auf der anderen Seite wie-
der erleben wir erfreuliche Aufbrüche, etwa der neue 
Firmweg, eine erfreuliche Offenheit von Jugendlichen 
bei einer großen Schulbesuchsaktion letzten Herbst, gro-
ße Zustimmung für den offenen Weg von Papst Franzis-
kus oder viel Solidarität und freiwilliges Engagement in 
der Zivilgesellschaft.

Der ehrliche, ungeschminkte Blick kann dabei hel-
fen, Versuchungen zu erkennen und ihnen zu begegnen. 
Da gibt es die Versuchung der Mutlosigkeit und der Re-
signation: „Da kann man eh nichts machen“. Es gibt die 
Versuchung der Missgunst und des Neids, die Angst, zu 
kurz zu kommen oder Güter und Wohlstand teilen zu 

müssen. Es gibt die Versuchung, angesichts der empfun-
denen Verunsicherungen und Verletzungen zurückzu-
schlagen und auszuteilen, wenn der Ton in Meinungsfo-
ren und in manchen politischen Wortmeldungen kälter 
und rauer wird.

Dazu kommt mir ein Wort von Papst Franziskus in 
Evangelii gaudium in den Sinn: „Wie wünschte ich, die 
richtigen Worte zu finden, um zu einer Etappe der Evan-
gelisierung zu ermutigen, die mehr Eifer, Freude, Groß-
zügigkeit, Kühnheit aufweist, die ganz von Liebe erfüllt 
ist und von einem Leben, das ansteckend wirkt!“ (EG 
261). Es sind die Träume und Sehnsüchte, die uns als Ge-
sellschaft wie auch als Kirche vorwärts bringen, die uns 
leben lassen und mit Freude erfüllen.

•	 Ich träume von einer Gemeinde, die eine Hörende ist. 
Diese christliche Gemeinde hört auf Gott, sie wendet 
sich bewusst dem Wort Gottes zu und hört die Fragen, 
Klagen und Sorgen der Menschen. Und zum Hören ge-
hört das Antworten, die Resonanz und das Reagieren auf 
das Vernommene. Das Leben stellt uns Fragen, wir dür-
fen antworten. Deshalb lebt eine christliche Gemeinde 
von Menschen, die im Innersten des Herzens achtsam 
Hörende sind.
•	 Ich träume von der Kirche als einer Gemeinschaft, 
die gemeinsame Verantwortung für die Welt und für die 
Menschen übernimmt. Ich denke dabei z. B. dankbar an 
die Pfarrgemeinderatswahl am 19. März. Hier erleben wir 
Menschen, die ihre Talente und Fähigkeiten für andere 
einbringen wollen. Menschen, die Verantwortung über-
nehmen und Gemeinde stiften wollen.
•	 „Gott hat uns nicht einen Geist der Verzagtheit gege-
ben, sondern einen Geist der Kraft, der Liebe und der 
Besonnenheit“, wie es im 2. Timotheusbrief des Apos-
tels Paulus heißt (2 Tim 1,7). Ich träume von einer Kir-
che, die erfüllt ist vom Geist der Kraft und der Liebe. 
Entscheidend ist in jeder Begegnung, den anderen Men-
schen in Liebe und Wertschätzung anzunehmen und 
vor dem heiligen Boden des andern die Schuhe auszu-
ziehen. Entscheidend ist die Qualität der Begegnung. Ich 
träume von einer Kirche, die bedingungslos für diese Lie-
be eintritt, damit niemand zurückgelassen wird in Ver-
zweiflung, Angst oder Einsamkeit. Ich träume von einer 
christlichen Gemeinde, die ein Ort der Kraft und der Lie-
be ist, ein Ort der Nähe zu den Menschen.

Hörende Christinnen und Christen, hörende Gemein-
den, die sich in der entschiedenen Haltung der Nächs-
tenliebe für das Gute einsetzen, besonders für die Ar-
men, erwachsen aus der Verbundenheit und aus der 
Freundschaft mit Jesus Christus. „Sie schreiten voran 
mit wachsender Kraft“, heißt es im Psalm (Ps 84,7). Gott 
möge den Weg auf Ostern für uns zu einem Weg wach-
sender Kraft, wachsender Liebe und wachsender Freude 
machen. Danke für Ihr Mitgehen.
 
+ benno elbs, Bischof von Feldkirchkath. Kirche vorarlberg / Ionian  



Wie können wir besser mit uns klarkom-
men? Was hilft, Freundschaft mit sich selbst 
zu schließen?

ICH mit MIR im Gespräch

Eine zwischenmenschliche Freundschaft 
lebt vom echten, wohlwollenden Interes-
se aneinander. Mit einem Freund oder einer 
Freundin will ich gemeinsam Zeit verbrin-
gen. Umgekehrt beginnt eine Freundschaft 
zu bröckeln, wenn 1000 andere Dinge wich-
tiger erscheinen als ein gemeinsamer Abend. 

Fehlendes Engagement und Desinteresse un-
tergraben eine vertrauensvolle Beziehung, 
bis sie dann irgendwann wie ein Kartenhaus 
in sich zusammenbricht.
Was bedeutet dies nun analog für die Be-
ziehung mit sich selbst? Es braucht zualler-
erst ein waches Interesse an der eigenen Per-
son. Vielleicht denken Sie: „Was soll denn 

D
u hast null Freunde!“ In gro-
ßen Lettern blinkte mir die-
se Nachricht entgegen, als ich 
aus beruflichen Gründen eine 
Facebookseite eröffnete. Keine 

erfreuliche Ansage! Doch glücklicherweise 
schloss sich unmittelbar die Ermutigung an: 
„Wir helfen dir, Freunde zu finden.“ Ich bin 
auf dieses Angebot ebenso wenig eingegan-
gen, wie ich der Null-Freunde-Aussage Glau-
ben geschenkt habe. Doch ich begann, mich 
zu fragen: „Melanie, du weißt um Freunde 
an deiner Seite, auf die du bauen kannst und 
die sich auf dich verlassen können. Aber wie 
sieht es im Umgang mit dir selbst aus: Wie 

Ein regelmäßiger Check-in bei sich selbst kann der erste Schritt sein zur Freund-

schaft mit sich selbst – meint Sr. Melanie Wolfers im ersten Teil der Fastenzeit-

Reihe „ICH mit MIR“

Sr. Melanie Wolfers SDS

Check in 
bei mir

„Wer näher  
zu sich selbst findet, 

erahnt zugleich einen 
umfassenderen Grund,  

der einen selbst und alles 
von innen her trägt.“ 

kommst du mit dir selbst klar? Bist du – im 
Großen und Ganzen – mit dir und deiner 
Geschichte befreundet?“ 
Diese Frage zu stellen lohnt sich! Denn wir 
selbst sind die Person, mit der wir die längs-
te Zeit unseres Lebens zusammen sind. Vom 
ersten bis zum letzten Atemzug verbringen 
wir das Leben in unserer eigenen Gesell-
schaft. Aus diesem Grund läge es nahe, dass 
wir ein großes Interesse daran haben, die Be-
ziehung mit uns selbst zu pflegen – und zwar 
in einer Art und Weise, dass wir uns in unse-
rer eigenen Gesellschaft wohlfühlen. 
Doch sowohl im eigenen Leben als auch in 
meiner seelsorgerlichen Tätigkeit stoße ich 
oft auf das Gegenteil: Häufig bringen wir 
der Beziehung mit uns selbst wenig Auf-
merksamkeit entgegen. Wollen möglicher-
weise gar nicht so genau wissen, wie es uns 
geht. Haben wenig Interesse, uns näher ken-
nenzulernen. Und darüber hinaus stimmen 
mich die vielen feindseligen Redewendun-
gen unserer Alltagssprache nachdenklich 
wie etwa: „Ich könnte mir in den Hintern 
treten. Mich selbst ohrfeigen.“ 
Positive Redewendungen hingegen tauchen 
kaum auf. Und kommt doch einmal ein 
wertschätzender Ausdruck daher wie: „Ich 
könnte mir selbst auf die Schulter klopfen“, 
dann klingt dies schillernd, denn: Eigenlob 
stinkt! 
Es liegt offenkundig näher, dass wir uns 
selbst harsch oder auch ablehnend begeg-
nen als mit freundlichem Wohlwollen. 

Die Autorin. Die Salvatorianerin Mela-
nie Wolfers SDS ist Seelsorgerin und Auto-
rin (www.melaniewolfers.at). Ihr Buch zum 
Thema: Freunde fürs Leben. Von der Kunst, 
mit sich selbst befreundet zu sein, adeo Ver-
lag, 3. Auflage 2017  Catherine Stuckhard/laif
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  Die Tür zu einem Leben in Freund-
schaft mit sich selbst gilt es zu 
öffnen.  SHUTTERSTOCK / B CALKINS

IMPULS

„Der Augenblick ist 
das Gewand Gottes“ 
MARTIN BUBER

Der Alltag birgt viele Gelegen-
heiten, um auf den gegenwär-
tigen Augenblick aufmerksam 
zu werden. Sie können die zahl-
reichen „Zeitsplitter“ wie etwa 
das Warten auf den Bus oder das 
Hochfahren des Computers nut-
zen, um eine präsente Haltung 
einzuüben: 

Ich nehme aufmerksam wahr, 
was im jeweiligen Moment um 
mich herum geschieht und was 
in mir selbst geschieht – ohne 
zu beurteilen und zu bewerten.

Wer sich „in das Herz der Ge-
genwart sinken lässt“ (Thomas 
Merton), kommt in Berührung 
mit Gott, dessen Name lautet: 
Ich bin der Ich-bin-da. Ich bin 
da, wo du bist (Ex 3, 14).

daran besonders sein? Jeder und jede ist 
sich selbst der/die Nächste und schaut auf 
sich.“ Doch sich selbst mehr kennenlernen 
zu wollen ist alles andere als selbstverständ-
lich! Den umtriebigen Alltag so zu gestalten, 
dass wir immer wieder neu den Kontakt mit 
uns suchen, verdankt sich einer bewussten 
Lebenskultur. Zwar seufzen viele sehnsüch-
tig: „Hätte ich doch mehr Zeit für mich!“, 
doch häu� g setzen sie ihren Wunsch nicht 
in die Tat um. Wie entschlossen jemand ist, 
in Tuchfühlung mit sich selbst zu kommen, 
erweist sich darin, ob er oder sie sich tat-
sächlich Zeit und Aufmerksamkeit schenkt. 

Ein kleiner Realitätscheck: 

• P� egen Sie eine Kultur des Rückzugs und 
der Selbstre� exion? 
• Schenken Sie den verschiedenen Stimmen 
in sich Gehör: der Sprache des Körpers und 
der Gefühle, der Träume und Ängste? 
• Lauschen Sie auf die substanziellen Fra-
gen, die auftauchen, wenn Sie mit sich al-
lein sind? Fragen, in denen es um die eigene 
Person geht und die auch ein beunruhigen-
des Potenzial in sich tragen.

Wer das Gespräch mit sich selbst sucht, der 
öffnet die Tür zu einem Leben in Freund-
schaft mit sich. Es braucht den regelmäßi-
gen Rückzug in die Stille, um Wesentliches 
von Unwesentlichem zu unterscheiden. Um 
das eigene Leben zu führen. 

Aug‘ in Aug‘ mit Gott

Was passiert, wenn nichts passiert? Wenn 
man bei sich eincheckt? Wenn Schweigen 
zur Stille wird? 
Stille hat eine beruhigende und heilende 
Kraft. Die Stimmen, die etwas von einem 
wollen und immer weiter treiben, ver-
stummen: die Stimme des Ehrgeizes, der 
Druck der Konsummaschinerie oder die 
Angst, nicht zu genügen, etwa die Angst: 
„Ich bin nicht gut genug. Nicht erfolg-
reich, beliebt oder schön genug.“ 

In der Stille lässt sich erleben: Ich darf ein-
fach da sein, ohne etwas leisten oder ma-
chen zu müssen. Nichts und niemand will 
etwas von mir – nicht einmal ich selbst. 
In dem Maß, in dem wir – immer wieder 
neu – den inneren „Raum der Stille“ auf-
suchen, werden wir bei uns selbst ankom-
men. 
Und diese Einkehr ist ein zutiefst spiri-
tuelles Geschehen. Denn wer näher zu 
sich selbst � ndet, erahnt zugleich einen 
umfassenderen Grund, der einen selbst 
und alles von innen her trägt. 
Und umgekehrt gilt: Je mehr wir in Be-
rührung kommen mit dem göttlichen Ge-
heimnis, umso mehr kommen wir in Kon-
takt mit uns selbst. 
Bernhard von Clairvaux bringt diesen in-
neren Zusammenhang auf den Punkt: Geh 
deinem Gott entgegen bis zu dir selbst.  «

Sr. Melanie Wolfers

Ich 
 

mir
Von der Kunst, mit sich 

selbst befreundet zu sein.

Fastenzeit 2017
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Fastenzeit - auch für Familien

Vom Weniger und Mehr

Carmen Willi

Fastenzeiten gibt es in der Tradi-
tion des christlichen Glaubens 
vor den großen Festen. Es tut 
uns allen gut, bewusste Unter-
brechungen von Gewohnheiten 
und Gewohntem in unser Leben 
zu bringen. Die Zeit vor Ostern 
ist noch nicht ganz so von Kon-
sum und Kommerz eingenom-
men wie die Vorweihnachts-
zeit. Das macht die 40-Tage-Zeit 
zu einer idealen Zeit, um als Fa-
milie eine bewusste Auszeit zu 
nehmen von Dingen und Ver-
haltensmustern, die sonst zu un-
serem Alltag gehören. Das Nach-
denken im Familiengespräch, 
welche Akzente in welcher Fa-
milie Sinn machen, könnte der 
erste Schritt zu dieser bewussten 
Familienzeit sein.

Ein Weniger an … - keine Sü-
ßigkeiten, keine Computer-
spiele, weniger Fernsehen.
Verzicht ist eine Möglichkeit. Si-
cher fallen uns Dinge ein, die 
schon (fast) alltäglich sind und 
bei denen es gut wäre, sie für 
eine Zeit zu entbehren. Viel-
leicht möchten wir die Süßigkei-
ten, die es an der Supermarktkas-
sa, von der Nachbarin, für einen 
Freundschaftsdienst usw. gibt, 
in einer Fastenschachtel, die wir 
gemeinsam gestalten, sammeln.  
Für manche kann es Ansporn 
und Motivation sein, wenn für 
jeden Tag etwas aufgeklebt wird 
(eine Fußspur, die einen Weg 

andeutet; die Strahlen um die 
Sonne mit Fingerabdruck wei-
terzeichnen; ein Umrissbild suk-
zessive ausmalen; …)

Ein Mehr an … - nachdenken, 
welches Verhalten uns und 
anderen gut tut.
Genauso wertvoll wie der Ver-
zicht können bewusste Vorha-
ben sein, die positive Muster 
verstärken. Sechs oder sieben 
Wochen sind für Kinder eine 
sehr lange, fast unüberschau-
bar lange Zeit.  Eine Möglichkeit 
ist daher, in jeder Woche neu 
zu überlegen, welchen „Schwer-
punkt“ wir als Familie setzen 
möchten. Einige Möglichkeiten 
als Gedankenanstoß, sie sind  
nicht als fertige Idee oder gar als 
Rezept zu verstehen. Denn der 
Gehalt einer Idee wächst mit der 
Auseinandersetzung, auch bei 
recht kleinen Kindern.  

•	 Danke: Wir versuchen uns 
besonders an die Zauberwörter 
(„Bitte und „Danke“) zu erin-
nern und überlegen am Abend 
vor dem Einschlafen, wofür wir 
heute dankbar sind.
•	 Ganz da sein:  Wir verständi-
gen uns auf handyfreie Zeiten, 
besonders beim Essen.
•	 Bewerten: Eine Idee für Famili-
en mit Jugendlichen - wir versu-
chen Dinge und Personen nicht 
negativ zu bewerten, sondern 
beim Sprechen über andere nur 
unsere eigenen Gefühle zu arti-
kulieren.
•	 Still sein: Wir schaffen uns je-
den Tag fünf Minuten für völlige 
Stille - auch mit Kindern im Kin-
dergarten- und Grundschulalter 
bestens durchführbar. Eine an-
geleitete Stilleübung macht das 
Ruheerleben angenehmer und 
einfacher.
•	 … die Idee aus Ihrem Famili-
engespräch … «

Auf einen BlIck

Wie leben wir unsere (Familien) 
Zeit - wovon brauchen wir mehr, 
wovon weniger? www.pexels.com

Welt der REligionen

Das Licht hereinlassen

Mit dem Monat März beginnt dieses Jahr für christ-
lich Gläubige die vorösterliche Fastenzeit. Während 
in früheren Epochen strikte Askese die Norm war, ist 
der tatsächliche Verzicht auf Nahrung heute nicht 
mehr oder nur zeitweise üblich, etwa als spirituell 
begleitetes Heilfasten. Auto-, Handy- und Internet-
fasten sowie der Verzicht auf Alkohol, Fleisch oder 
Süßigkeiten zur Buße und Umkehr erfreuen sich da-
gegen weitläufiger Beliebtheit. Manche wollen sich 
auch negativer Gewohnheiten enthalten, wie etwa 
Schwarzmalerei, übertriebener Selbstkritik und Vor-
urteilen gegen andere.
Wie kommt es wohl, dass das Fasten als Fixpunkt 
unserer Religion derzeit so abstrahiert wird? Sind 
Konsumdenken und Säkularisierung treffende Grün-
de?

Sehr klare, heute noch gelebte Formen des Fastens 
finden wir auch in anderen Religionen. Sowohl Mus-
lime als auch Bahà‘í fasten von Tagesanbruch bis zur 
Dunkelheit, indem sie keine Nahrung zu sich neh-
men - nicht einmal Wasser. Während sich der islami-
sche Monat Ramadan aufgrund des Mondkalenders 
jährlich um elf Tage verschiebt, endet im  Bahà‘ítum 
die 19-tägige Fastenzeit immer am 21. März, der Tag- 
und Nachtgleiche, auch Novruz-Fest genannt. Be-
sondere Bedeutung erlangt dieses Fest übrigens auch 
im Alevismus, als Geburtstag des Propheten Ali, wel-
cher für Gleichstellung (u.a. von Mann und Frau) 
und Gerechtigkeit steht.
Vielleicht unterstützen klare Vorgaben sowie eine 
Glaubensgemeinschaft, den leiblichen Hunger aus-
zuhalten. Alina, eine junge  Bahà‘í, sagte mir einmal, 
dass es nicht schwer für sie sei, sogar während der 
Schulzeit das Fasten einzuhalten: „Man merkt dann 
erst, wie wenig wir eigentlich brauchen“, meinte sie.

Womit wir beim eigentlichen Sinn des Fastens wä-
ren, denn Nahrungsvorschriften sowie die Ermuti-
gung zur Askese finden sich in den allermeisten  
Religionen. Der körperliche Verzicht schafft Raum, 
öffnet mit etwas Mut neue Fenster der Seele. Das 
„Weniger“ an fester Nahrung lädt ein „Mehr“ an 
Durchlässigkeit, Sensibilität und feinstofflicher  
Lebensenergie ein. Und das wiederum könnte uns 
zum Wesentlichen führen, zur Quelle, an die wir uns 
viel zu selten erinnern ... «

Aglaia Mika
Beauftragte der Katholischen 
Kirche Vorarlberg für den Inter- 
religiösen Dialog; Musiktherapeu-
tin, Sängerin, Stimmbildnerin.
E aglaia.mika@kath-kirche- 
vorarlberg.at
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Die zeitgenössische 
Literatur hat Jesus 
wiederentdeckt - und 
schafft neue Zugänge.   
daniel wehner / flickr.com

Gott in der modernen Literatur

Heilige Unberechenbarkeit
Wenn Schriftsteller/innen über Gott schrei-
ben, dann gelingt es ihnen immer wieder, 
an das Geheimnis heranzukommen - auf 
unkonventionelle und erstaunliche Art.

Annemarie Spirk

Der vor kurzem verstorbene Schweizer evan-
gelische Pfarrer und Dichter Kurt Marti 
schrieb einmal: „Vielleicht hält Gott sich ei-
nige Dichter, damit das Reden von ihm jene 
heilige Unberechenbarkeit bewahre, die den 
Priestern und Theologen abhanden gekom-
men ist.“
Wenn Gott mit einer bekannten, allzu be-
kannten Größe vertauscht wird, dann wird 
Gott zum Götzen, sagte der evangelische 
Theologe Paul Tillich. Dichtung hilft zur 
Haltung des Staunens, des Herantastens 
an das Unbegreifliche und an das Geheim-
nis, das über die Grenzen unseres Verstan-
des geht.

Heldenhafter Heiland. Nun gibt es seit 
Beginn der 1990er-Jahre vermehrt Schrift-
steller - außerhalb der Kirchen - die Religi-
on positiv aufgreifen und das Thema „Gott“ 
künstlerisch gestalten. Dasselbe gilt für Je-
sus als literarische Figur. Die Wiederentde-
ckung Jesu ist ein Trend, der anhält bis in die 
Gegenwart. So wird zum Beispiel über den 
2011 erschienenen Roman „Muttersohn“ 
von Martin Walser (geb. 1927) gesagt, man 
könne ihn auch als Christusroman lesen. 

Und tatsächlich: Der „Held“ der Geschich-
te, der Krankenpfleger Percy, hat alle Züge 
einer Christusfigur. Er arbeitet in psychiat-
rischen Anstalten und ist begnadet im Um-
gang mit den seelisch Kranken. Er hat keine 
Angst. Sein unerschütterlicher Respekt vor 
den anderen und seine liebevolle, tatkräftige 
Hinneigung erinnern an den „Heiland“ des 
Neuen Testamentes. Auch er wird ermordet, 
doch die Erinnerung an seine spontanen An-
sprachen bleiben in den Herzen der Zuhörer 
als Erschütterung. Ebenso wenig vergessen 
ist seine Glaubensgewissheit, die er selbst 
als Glaubensübermut bezeichnet hat. Wal-
ser sagte in einem Gespräch über sein Buch: 
„Frohe Botschaft ist es für mich geworden.“ 
Dem entspricht die Erzählweise. Sie ist auf 
weiter Strecke immer wieder humorvoll und 
charmant.

Erleuchtete Sinnlosigkeit. Eine ganz an-
dere Art und Weise, sich mit Jesus - speziell 
mit dem Mann am Kreuz - zu befassen, fin-
den wir in dem 2005 erschienenen Roman 
von Andreas Maier (geb. 1967). Es geht hier 
um eine Gruppe Studenten, Straßenkämpfer, 
Rumhänger, die sich um den Studenten Ju-
lian scharen. Es wird ständig getrunken und 
unablässig geredet und Sprüche geklopft. Er-
kenntnis über den Sinn der Existenz wird 
unmöglich gemacht. Julian unterbricht ein 
einziges Mal das sinnlose Gerede, indem er 
bei einem Spitalsbesuch ein Kreuz an der 
Wand betrachtet und plötzlich zu den Um-

stehenden sagt: „Da hängt die Wahrheit.“ 
Aber er zieht keine Konsequenzen aus die-
ser Erleuchtung, nämlich statt endlosem Ge-
rede etwas zu tun, was die Welt besser und 
heller macht.

Jesu Weg. Zwei Romanfiguren gehen die-
sen Weg: Anja, die Schwester von Julian, 
die sich um eine alte, kranke Frau tatkräftig 
kümmert und Frank, der Freund Julians, der 
jesusgleich den Freund rettet und dabei ums 
Leben kommt. Die Szene mit dem Kreuz 
wird fast nur nebenbei erzählt, man kann 
sie leicht überlesen. Andreas Maier wertet 
nicht, er stellt nur dar. Gerade das aber ist 
besonders eindrücklich.
Zum Schluss sei noch einmal Kurt Marti zi-
tiert. In seinem letzten Werk „Heilige Ver-
gänglichkeit“ ist zu lesen: „Ihm, Jesus, 
glaube ich Gott.“ Dieser Satz bewahrt dem 
Geheimnis der Menschwerdung seine „hei-
lige Unberechenbarkeit.“ «

Gott in der modernen 
Literatur

Seminare mit Annemarie Spirk. Anmeldung:  
T 05522 44290-0, E bildungshaus@bhba.at  
Do 9. und Do 23. März, jeweils 14.45 bis 
17.30 Uhr, Bildungshaus Batschuns.

entar
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Schüler spenden Netz für Kinder 

Die Schüler/innen des Collegium Bernardi in Bregenz 
sammelten im Rahmen des Tags der offenen Tür für 
den Verein „Netz für Kinder“. 1.200,- Euro konnte Di-
rektor Christian Kusche im Namen der Mehrerauer 
Schulgemeinschaft an den Verein übergeben.

 
Neues Filmfestival am Spielboden  

Das erste HUMAN VISION-Film-Festival am Spielboden 
Dornbirn zeigt zehn festivalprämierte Spiel- und Doku-
mentarfilme. Als Rahmenprogramm wird eine Ausstel-
lung zu Anne Frank am Spielboden eröffnet.
u Gesamtes Festival: Di 7. bis Sa 11. März. 
u „When the Earth Seems to Be Light“. Jugend im post- 
sowjetischen Georgien. Patenschaft: freigeist arbogast,  
Mi 8. März, 20.15 Uhr.
u Austerlitz. Dokumentarfilm über NS-Erinnerungsarbeit. Mit 
anschließendem Gespräch mit Dr. Hanno Loewy,  
Do 9. März, 18.15 Uhr, Alle: Färbergasse 15, Spielboden, 
Dornbirn. Karten: T 05572 21933, www.spielboden.at

Im September 2016 startete die 
erste Purzelbaum Baby-Gruppe 
mit der Gruppenleiterin Gabi 
Schärmer in Bregenz. Sechs Ma-
mas mit ihren Kindern im Al-
ter von 2 bis 10 Monaten trafen 
sich im Gemeinschaftsraum Blu-
menegg.  Der Ablauf der Grup-
pe richtet sich nach den Be-
dürfnissen von Groß und Klein. 
Gestartet wird im Morgenkreis, 
wo gesungen, gereimt, mas-
siert, gerasselt und beobachtet 
wird. Auch schon sehr kleine Ba-
bys reagieren fasziniert auf Lie-
der und Berührungsspiele. In ei-
ner kurzen Beobachtungsrunde 

können sich die Mütter dann 
ganz auf ihr Kind konzentrieren. 
Anschließend können die Ba-
bys im Spielteil neue Materiali-
en und Gegenstände entdecken 
und erkunden: Tücher, Greiflin-
ge, Rasseln. Während dieser Zeit 
tauschen sich die Mamas zu aus-
gewählten Themen aus.
u Die Gruppe startet neu ab  
3. April, je 10-mal montags, 9 bis 
10.30 Uhr, Gemeinschaftsraum  
Blumenegg, Vorklostergasse 60f, 
Bregenz. Kosten: € 60 pro Elternteil 
mit Baby, Anmeldung bei Gabriele 
Schärmer, T 0680 3309380, 
E info@ruhe-raum.at

Mütter mit ihren Kindern bei der Purzelbaumgruppe.    purzelBaum

„When the Earth Seems to Be Light“.   Film STill

Der aus Polen stammende, promovierte 
Theologe und Diakon in Lustenau-Kirch-
dorf, MMag. Dr. Dariusz Radziechowski, 
freut sich, dass er diesen Samstag von 
Bischof Benno Elbs zum Priester geweiht 
wird. Sein Wahlspruch lautet: „Erneuert 
euren Geist und Sinn!“ (Eph 4,23)

Dariusz  Radziechowski kam über ein Prak-
tikum in die Diözese Feldkirch. Nach der 
Diakonenweihe und der Arbeit in den Pfar-
ren Vandans und Gantschier wirkt er heu-
te in Lustenau-Kirchdorf. Dort fühlt er sich 
genauso wohl wie im Montafon. Der Lus-
tenauer Dialekt war anfänglich eine He-
rausforderung, aber mittlerweile weiß er 
schon, dass „Bota“ Einkaufen bedeutet. 
Während er in Vandans und Gantschier 
viel in die von ihm geliebten Berge ge-

hen konnte, ist er in Lustenau oft mit dem 
Fahrrad unterwegs, auch am Alten Rhein, 
wo er zur Zeit den erwachenden Frühling 
genießt.
In der Pfarre übt er die klassischen Funkti-
onen eines Diakons aus. Angefangen von 
Verkündigung des Evangeliums und Pre-
digt über Kindertaufen bis hin zur pasto-
ralen Arbeit, Firmung, Erstkommunion, 
Trauerfeiern und Spendung der Kranken-
kommunion. Genauso wie im Kloster kann 
Diakon Dariusz Radziechowski als Welt-
priester, wie er sich das wünscht, ein spiri-
tuelles Leben mit Gebet und Gottesdiens-
ten führen. Das Studium ist für ihn eine 
gute Basis, allerdings sei es notwendig im-
mer weiterzugehen, auch neue Literatur zu 
lesen und offen zu bleiben für die Anfra-
gen des Lebens.

Priesterweihe von Dariusz Radziechowski am 4. März

Für den Dienst an den Menschen

Erste Purzelbaum Eltern-Baby-Gruppe in Bregenz erfolgreich gestartet

In Bregenz „purzeln“ jetzt Babys

Diakon Dariusz Radziechowski.   Ölz

u  Priesterweihe Sa 4. März, 14.30 Uhr, Dom 
St. Nikolaus, Feldkirch. Primiz: So 5. März, 
9.30 Uhr, Pfarrkirche hll. Peter und Paul, Lus-
tenau-Kirchdorf, Einzelprimizsegen durch 
Handauflegung: 16 Uhr.
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KirchenBlattreise ins Heilige Land mit Pfr. Norman Buschauer vom 11. bis 19. Februar

Die unauslöschlichen Spuren Jesu entdeckt

Bereits die Busfahrt vom Flughafen Tel Aviv 
nach Jerusalem „hinauf“ ließ uns eine grobe 
Ahnung über das Land, in dem Milch und 
Honig fließen, bekommen. Zahlreiche Her-
den von Ziegen und Schafe labten sich am 
spärlichen, aber üppigen Grün zwischen 
einzelnen Olivenbäumen und einer Wüste 
von Steinen und Felsen. Das erste richtige 
„Wow“- Erlebnis war dann die steinbesetz-
te, mit Stiegen und Rinnen durchbrochene 
„Straße“ vom Damaskustor zum Österreich 
Hospiz. Die zahlreichen Marktstände und 
Läden links und rechts des Weges, bunte 
Farben, unverständliche Marktschreier, be-
törende, fremdartige Gerüche und eine fast 
erdrückende Menge von geschäftigen Men-
schen, ließ manchen Mund offen stehen. 

Die acht Tage waren gespickt mit zum Teil 
fremdartigen Orten, Namen und Begrif-
fen. Selbst an diese Plätze zu kommen, wo 
Jesus von Nazareth vor zweitausend Jah-
ren seine unauslöschlichen Spuren hinter-
ließ, erschütterte und berührte viele von uns 
ganz tief: Zion, Golgatha, Ölberg, Bethle-
hem, Taufstelle am Jordan, Totes Meer, Jeri-
cho, Qumran, See Genezareth, Golanhöhen, 
Berg der Seligpreisungen, Berg Tabor, Naza-
reth usw. Unser erfahrener, kundiger und 
humorvoller Reiseführer Norman Buschau-
er führte uns sicher und unermüdlich an die 
geographischen und religiösen Wurzeln un-
seres Glaubens und untermalte die einzel-
nen Plätze oft mit berührenden Texten aus 
der Bibel.   Florian Wachter 

Frauencafés als Schritt 
zu besserer Integration 

Alle fünf bis sechs Wochen wer-
den Caritas-Frauencafés in Bre-
genz und Feldkirch angeboten. 
Insgesamt fand das Frauenca-
fé in den vergangenen zwei Jah-
ren 37-mal mit 630 Besucherin-
nen statt. Caritasmitarbeiterin 
Dorothea Manser-Lehner hat 
die Frauencafés ins Leben geru-
fen und maßgeblich geformt. 
Die Männer haben im Integra-
tionsprozess oft einen großen 
Vorsprung. Diese Cafés sollen 
Frauen Integrationschancen bie-
ten, und ihre Lebenssituationen 
sichtbar machen. Nächste Tref-
fen sind in Bregenz am 16. März, 
und in Feldkirch am 6. April.

Jugenbotschafter/innen 
aus dem Ländle in Wien

Sehr beeindruckt und durchaus 
auch ein wenig stolz sind die Ju-
gendbotschafter/innen der Aus-
landshilfe der Caritas Vorarl-
berg, dass ihre Riesenfiguren 
derzeit in einer eigenen Ausstel-
lung im Wiener UNO-Gebäu-
de ausgestellt werden. Die zehn 
„Riesenkinder“ verkörpern die 
von den Vereinten Nationen 
definierten zehn Grundrechte 
der UN-Kinderrechtekonventi-
on. Ein besonderes Highlight für 
die Jugendbotschafter/innen aus 
Vorarlberg war im Vorfeld eine 
Konferenz mit der Menschen-
rechtsbeauftragten der Stadt 
Wien, Shams Asadi.

Die KirchenBlattreise nach Israel erfüllte mit Freude. Im Bild die Teilnehmer/innen am Berg Tabor.   Wachter

Die Jugendbotschafter/innen 
aus Vorarlberg hatten eine 
vielbeachtete Ausstellungser-
öffnung ihrer „Riesenkinder“ in 
der UNO-City in Wien.  Caritas

AusFRauenSICHT

Ausrichtung

Ein Mann, der schon jahre-
lang auf dem kontemplati-
ven Weg war, erzählte mir, 
dass er sich in jungen Jahren 
eine Auszeit nahm - einen 
Segelturn über mehrere Mo-
nate hinweg. Warum er dort 
nicht gefunden habe, was er 
gesucht hatte, fragte ich ihn. 
„Weil mir die Ausrichtung 
fehlte“, so seine Antwort.

Diese Antwort blieb mir 
hängen. Denn „Segelturns“ 
boomen derzeit ja, Ent-
schleunigung, Reduktion, 
Achtsamkeit gewinnen mehr 
und mehr an Bedeutung. 
Nun aber die Frage: Wohin 
sind sie ausgerichtet? Was ist 
das Ziel? Oder: Wohin zieht 
die Sehnsucht, wohin treibt 
die Unruhe? Kann dies in 
Wort oder Bild gefasst und 
damit zur Ausrichtung wer-
den?

Wenn am Anfang von Jesu 
Wirken und am Beginn der 
Fastenzeit von „Umkehr“ ge-
sprochen wird, geht es um 
eben diese Ausrichtung.  
Biblisch meint sie eine Um-
kehr zu Gott. Doch was heißt 
das? Welches Ziel steht da-
hinter, welcher Name? Es 
macht einen Unterschied, ob 
es „ich bin ganz ruhig“ wie 
beim autogenen Training lau-
tet oder „Jesus Christus“ wie 
beim kontemplativen Gebet. 
Worin der Unterschied liegt, 
das kann nur erfahren wer-
den. Die Fastenzeit ist ein gu-
ter Rahmen für dieses „Expe-
riment“.

patricia begle
Redaktion: Wolfgang Ölz
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Caritas-Haussammlung 2017: Hilfe, die wirkt

Einsatz für Menschen 
in Not in Vorarlberg 

Auch in Vorarlberg leben Menschen in 
unterschiedlichsten Notsituationen. Für 
sie gehen rund 1000 Haussammler/innen 
im März von Haus zu Haus, um in ihrem 
Namen um eine Spende zu bitten.  
Weil WIR >ICH ist.  

mirjam vallaster

Die Beweggründe als Haussammler/in tätig 
zu sein, sind unterschiedlich, doch das Ziel 
ist allen gemeinsam: Menschen in Krisen-
situationen in Vorarlberg zu unterstützen. 
Haussammlerin Christine Breuss: „Ich wur-
de von der Pfarrei aus gefragt, ob ich bei der 
Haussammlung mitmachen möchte. Die Ca-
ritas leistet eine wertvolle Arbeit und wenn 
das Geld bei uns im Land bleibt, ist das eine 
sehr gute Sache.“ Unabhängig von Alter, Re-
ligion, Geschlecht oder Herkunftsland steht 
die Caritas all jenen Menschen mit Rat und 

Tat zur Seite, die sich in einer Not- oder Kri-
sensituation befinden. 2016 waren das 8.370 
Menschen, die in Vorarlberg durch Spenden 
der Haussammlung rasche und unbürokrati-
sche Hilfe erhalten konnten. 

Lerncafés. Es ist das Kind in einem der fünf 
Caritas-Lerncafés, das strahlend und stolz 

seine gute Note herzeigt, es sind die Men-
schen, die nach Schicksalsschlägen wieder 
Fuß fassen, es sind trauernde Menschen, die 
durch die Hospizbegleitung wieder Mut und 
Trost finden – sie alle und noch viel mehr 
Menschen zeigen uns tagtäglich, wie Hil-
fe ankommt und wirkt. Immer geht es da-
rum, Menschen in ihren unterschiedlichen 
Notsituationen Perspektiven aufzuzeigen, 
damit sie ihr Leben in weiterer Folge wieder 
selbständig bewältigen können. „Die Cari-
tas Haussammlung ist jährlich eine wichti-
ge Stütze für Menschen in Not im Land und 
zeigt, wie eng wir Vorarlberger und Vorarl-
bergerinnen zusammenrücken, wenn es da-
rum geht zu helfen“, fasst Caritasdirektor 
Walter Schmolly zusammen. 

Die Herausforderungen, die wir in unse-
rer Gesellschaft zu bewältigen haben, sind 
größer geworden. Gerade in diesen Zeiten 
sind das Mitfühlen und die Solidarität ge-
genüber Menschen in ihren Nöten immens 
wichtig. Die Haussammlung der Caritas Vor-
arlberg im März ist ein Beispiel dafür, wie 
diese Solidarität Lebenswege positiv beein-
flussen kann. Der Erlös aus der Caritas Haus-
sammlung verbleibt vollständig im Land  
Vorarlberg. «
u Wenn Sie ein Anliegen oder Fragen haben, 
melden Sie sich bitte bei Eva Corn   
T 05522 200-4011 oder 0676 884204011
E eva.corn@caritas.at

u Weitere Informationen:
www.caritas-vorarlberg.at

Haussammlerin unterwegs.  Maurice shorout

kommentar

Die Not ist oft leise

Viele Menschen stehen in 
unserer hektischen Zeit oft 
sehr unter Druck. Die ra-
sante technische Entwick-
lung treibt zu permanenten 
Höchstleistungen. Wer da 
nicht mitkann, bleibt leicht 
auf der Strecke. Wie gut tut 
es dann zu spüren, dass uns 
hier in Vorarlberg ein dichtes 
soziales Netzwerk auffängt. 
Die Haussammlung der 
Caritas ist ein wichtiger 
Beitrag gelebter Solidarität. 
Vor Nöten die Augen nicht 
zu verschließen und zu hel-
fen, ist etwas sehr Großes 
und Schönes. Dazu möch-
te ich einladen mit Papst 
Franziskus, der dafür ein-
steht, dass kein Mensch in 
Verzweiflung zurückgelassen 
werden darf. Das ist für den 
Zusammenhalt und für den 
sozialen Frieden in einem 
Land ganz wesentlich. 

Die Caritas möchte ein Netz 
der Hoffnung sein. Mehr 
denn je brauchen wir heute 
eine Mystik der offenen Au-
gen, die Gottes Gegenwart 
im Anderen entdeckt und die 
Not wahrnimmt. Eine Mystik 
der offenen Herzen, die res-
pektvoll hilft, Wunden heilt 
und Menschen aufrichtet. 
Haussammler/innen sind 
hier Botschafterinnen und 
Botschafter der christlichen 
Nächstenliebe. Ich weiß, die-
ser Weg ist nicht einfach, 
aber er ist äußerst kostbar 
und Heil bringend. Danke  
allen, die diesen Weg gehen!

benno elbs,  
caritasbischof

Das haben die Spenden 
2016 ermöglicht

n	2.666 Menschen in 1.314 Haushalten bzw. 
Familien konnten mit Gutscheinen, Überbrü-
ckungs- oder Barhilfen unterstützt werden.
n	337 Menschen bzw. Familien wurde ein So-
zial- oder Integrationspate zur Seite gestellt.
n	5.200 schwerkranke, sterbende und trau-
ernde Menschen sowie Angehörige konnten 
unterstützt werden.
n	167 Schüler/innen wurden in den fünf 
Lerncafés der Caritas begleitet.
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Unaufhaltsam steigende Preise für Mieten 
und Betriebskosten bringen immer mehr 
Menschen in große Bedrängnis. Sie können 
sich das Grundbedürfnis „Wohnen“ 
schlichtweg nicht mehr leisten. Besonders 
betroffen sind Alleinerzieher/innen. 

ELKE KAGER

So wie Sandra K., alleinerziehende Mutter 
von zwei Kindern. Lange Zeit hat sie mit 
den Kindern im gemeinsamen Haushalt mit 
ihren Eltern gewohnt, doch nach der Delo-
gierung der Großfamilie suchte sie verzwei-
felt nach einer neuen Wohnung. Zeitweise 
konnten sie bei Verwandten oder Freunden 
unterkommen, schließlich konnte sie mit 
Hilfe der Caritas in eine Krisenwohnung 
des IfS und später in eine VOGEWOSI Woh-
nung einziehen, welche der Caritas angebo-
ten wurde.

Existenz & Wohnen. Christian Beiser, Lei-
ter der Beratungsstelle „Existenz & Wohnen“ 
kennt die schwierige Situation der Woh-
nungsuchenden: „Mieten sind in Vorarlberg 
rasant in die Höhe geklettert und damit wird 
leistbarer Wohnraum immer knapper. Vie-
le Menschen leiden unter ihrer Ohnmacht 
und damit steigen auch die Anforderungen 
an unsere Begleitung.“ 

Wohnungssuche damals. In der Geschich-
te der Caritas ist die Unterstützung von Men-
schen auf der Suche nach Wohnraum nichts 
Neues: Bereits in den 1950-er-Jahren kamen 
Familien auf Grund von plötzlich gestiege-
nen Preisen in arge finanzielle Bedrängnis 
und konnten ihre im Rohbau befindlichen 
Häuser und Wohnungen nicht fertigstel-
len. Darum wurde damals die Haussamm-
lung ins Leben gerufen, um den Betroffenen 
Überbrückungsdarlehen zu geben.

Mangelware. Die Caritas befürchtet, dass 
trotz der zusätzlich gesetzten Maßnahmen 
der Landesregierung sich die Lücke von An-
gebot und Nachfrage nicht schließen lässt 
und leistbarer Wohnraum in den nächsten 
Jahren Mangelware sein wird. Sie richtet 
deshalb einen Appell an Menschen, die über 
leerstehenden Wohnraum verfügen, diesen 
zu leistbaren Mieten zur Verfügung zu stel-
len. Die Caritas vermittelt dabei und stellt 
den Kontakt zu Einzelpersonen und Fami-
lien her, die dringend auf leistbaren Wohn-
raum angewiesen sind und steht als An-
sprechstelle zur Verfügung. «
u Konkrete Angebote oder Informationen   
Caritas Wohnraumvermittlung
T 05522 200-1221 (vormittags)
E wohnungen@caritas.at

Lerncafés

Keine Angst 
mehr vor Tests

In den fünf Lerncafés der Cari-
tas erhalten Kinder weit mehr 
als Lernhilfe: Sie erleben Ge-
meinschaft, Geborgenheit und 
werden ganzheitlich in ihrem 
Aufwachsen unterstützt. In 
Nenzing entsteht in den nächs-
ten Wochen ein weiteres Lern-
café, das durch die Spenden 
der Haussammlung unterstützt 
wird.

Besuch im Lerncafé Rankweil. 
Azra, elf Jahre, fiel es schwer, 
das „Tempo“ in ihrer Schulklas-
se mitzuhalten, weil Deutsch 
nicht ihre Muttersprache ist: 
„Früher habe ich mich vor 
Schularbeiten und Tests ge-
fürchtet, jetzt ist das kein Pro-
blem mehr.“ Nicht immer ist 
es Eltern möglich, ihre Kinder 
beim Lernen zu unterstützen. 
Die Gründe dafür sind vielfältig 
– etwa mangelnde Sprachkennt-
nisse oder eine ungeeignete 
Wohnsituation. Ziel der Lernca-
fés in Lustenau, Dornbirn, Lau-
terach, Götzis und Rankweil ist 
neben der Hausaufgabenbeglei-
tung und Vorbereitung auf be-
vorstehende Schularbeiten, dass 
die derzeit 175 Schüler/innen 
selbstständiges Lernen erlernen 
und in ihrem Selbstbewusstsein 
gestärkt werden. 

Übrigens: Herzlich willkom-
men sind in allen Lerncafés 
auch Freiwillige, die durch ihre 
Zeit den Kindern eine Starthilfe 
sein möchten.

u Kontakt  
Dr.in Julia Ha 
T 05522/200-4040 
E lerncafe@caritas.at, www.
caritas-vorarlberg.at/lerncafe

Leistbarer Wohnraum ist auch in Vorarlberg knapp.  Fotolia

Caritas bietet Coaching, Tipps und Infos bei der Wohnungssuche 

Wohnungsnot drängt 
Familien auf die Straße

Die Caritas Vorarlberg 
dankt NACHBAUR REISEN 
in Feldkirch und Dornbirn 
für die freundliche 
Unterstützung!



Sonntag
1. Fastensonntag – Lesejahr A, 5. März 2017

Der Mensch lebt  
nicht vom Brot allein
Fasten ist eine Schule des Lebens: Das bewusste „nein“-Sagen  
schafft Raum für das Gute.

Evangelium
Matthäus  4,1–11

Dann wurde Jesus vom Geist in die Wüste 
geführt; dort sollte er vom Teufel in 
Versuchung geführt werden. Als er vierzig 
Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, 
bekam er Hunger. Da trat der Versucher an 
ihn heran und sagte: Wenn du Gottes Sohn 
bist, so befiehl, dass aus diesen Steinen 
Brot wird. Er aber antwortete: In der Schrift 
heißt es: Der Mensch lebt nicht nur von 
Brot, sondern von jedem Wort, das aus 
Gottes Mund kommt. Darauf nahm ihn der 
Teufel mit sich in die Heilige Stadt, stellte 
ihn oben auf den Tempel und sagte zu ihm: 
Wenn du Gottes Sohn bist, so stürz dich 
hinab; denn es heißt in der Schrift: Seinen 
Engeln befiehlt er, dich auf ihren Händen 
zu tragen, damit dein Fuß nicht an einen 
Stein stößt.
Jesus antwortete ihm: In der Schrift heißt 
es auch: Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
nicht auf die Probe stellen. Wieder nahm 
ihn der Teufel mit sich und führte ihn 
auf einen sehr hohen Berg; er zeigte ihm 
alle Reiche der Welt mit ihrer Pracht und 
sagte zu ihm: Das alles will ich dir geben, 
wenn du dich vor mir niederwirfst und 
mich anbetest. Da sagte Jesus zu ihm: Weg 
mit dir, Satan! Denn in der Schrift steht: 
Vor dem Herrn, deinem Gott, sollst du 
dich niederwerfen und ihm allein dienen. 
Darauf ließ der Teufel von ihm ab und es 
kamen Engel und dienten ihm.

1. Lesung
Genesis  2,7–9; 3,1–7

Da formte Gott, der Herr, den Menschen 
aus Erde vom Ackerboden und blies in 
seine Nase den Lebensatem. So wurde der 
Mensch zu einem lebendigen Wesen. Dann 
legte Gott, der Herr, in Eden, im Osten, 
einen Garten an und setzte dorthin den 
Menschen, den er geformt hatte. Gott, 
der Herr, ließ aus dem Ackerboden allerlei 
Bäume wachsen, verlockend anzusehen und 
mit köstlichen Früchten, in der Mitte des 
Gartens aber den Baum des Lebens und den 
Baum der Erkenntnis von Gut und Böse. 
Die Schlange war schlauer als alle Tiere des 
Feldes, die Gott, der Herr, gemacht hatte. Sie 
sagte zu der Frau: Hat Gott wirklich gesagt: 
Ihr dürft von keinem Baum des Gartens 
essen? Die Frau entgegnete der Schlange: 
Von den Früchten der Bäume im Garten 
dürfen wir essen; nur von den Früchten 

des Baumes, der in der Mitte des Gartens 
steht, hat Gott gesagt: Davon dürft ihr nicht 
essen und daran dürft ihr nicht rühren, 
sonst werdet ihr sterben. Darauf sagte die 
Schlange zur Frau: Nein, ihr werdet nicht 
sterben. Gott weiß vielmehr: Sobald ihr 
davon esst, gehen euch die Augen auf; ihr 
werdet wie Gott und erkennt Gut und Böse. 
Da sah die Frau, dass es köstlich wäre, von 
dem Baum zu essen, dass der Baum eine 
Augenweide war und dazu verlockte, klug zu 
werden. Sie nahm von seinen Früchten und 
aß; sie gab auch ihrem Mann, der bei ihr 
war, und auch er aß. Da gingen beiden die 
Augen auf und sie erkannten, dass sie nackt 
waren. Sie hefteten Feigenblätter zusammen 
und machten sich einen Schurz.

2. Lesung
Römer  5,12–19

Der Mensch lebt nicht nur vom Brot allein. Vielleicht auch von einer   Mango, deren Anbau äthiopischen Bauern eine Lebensgrundlage bietet.   Jugend Eine Welt / Hannes Velik



Wort zum Sonntag

Fasten?

Vierzig Tage ohne Essen? Schon von Kin-
destagen an habe ich mir immer wieder die 
Frage gestellt, wie das möglich sein kann. 
Ich bin aufgewachsen in einer Wohlstands-
gesellschaft, wo für einen Großteil der Men-
schen die Verfügbarkeit von Lebensmitteln 
und sauberem Trinkwasser längst zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden ist; sogar 
so selbstverständlich, dass wir es uns leis-
ten können, Lebensmittel wegzuwerfen. Be-
denken Sie nur, dass in Wien täglich so viel 
Brot weggeworfen wird wie man in Graz 
konsumiert. 
So tut es gut, am Beginn dieser Fastenzeit 
die Geschichte der Versuchung Jesu in der 
Wüste zu lesen. Denn allzu schnell verges-
sen wir in unserer von Konsum und Mate-
rialismus geprägten Welt, uns die Frage zu 
stellen, was die Dinge sind, die uns wirk-
lich nähren. Wir vergessen, dass jedes Nah-
rungsmittel, das uns zur Verfügung steht, 
eine Gabe Gottes ist. Und wir vergessen, 
dass es für uns und unsere Welt oft viel ge-
sünder wäre, wenn wir in unserem materi-
ellen Reichtum bewusst „nein“ zu bestimm-
ten Produkten und Lebensmitteln sagen 
würden. Wenn wir nach dem Vorbild Jesu 
bestimmten Versuchungen in unserem Le-
ben widerstehen können, wird dadurch au-
tomatisch Raum geschaffen für Anderes, 
das unserem ganzen Dasein in Körper, Geist 
und Seele Gutes bringen kann. Denn der 
Mensch lebt – wie Jesus es so schön und 
kraftvoll ausgesprochen hat – nicht vom 
Brot allein. 

Zum Weiterdenken

Gibt es Produkte oder Gewohnheiten, auf 
die ich während der nun beginnenden Fas-
tenzeit verzichten kann, um dadurch in 
eine freiere und dankbarere Haltung zu mir 
selbst und Gott dem Schöpfer zu treten?

Gott, sei mir gnädig nach deiner Huld,  

tilge meine Frevel nach deinem reichen Erbarmen!  

Wasch meine Schuld von mir ab,  

und mach mich rein von meiner Sünde!  

Denn ich erkenne meine bösen Taten,  

meine Sünde steht mir immer vor Augen.  

Gegen dich allein habe ich gesündigt,  

ich habe getan, was dir missfällt.  

Erschaffe mir, Gott, ein reines Herz,  

und gib mir einen neuen, beständigen Geist!  

Verwirf mich nicht von deinem Angesicht,  

und nimm deinen heiligen Geist nicht von mir!  

Mach mich wieder froh mit deinem Heil;  

mit einem willigen Geist rüste mich aus!  

Herr, öffne mir die Lippen,  

und mein Mund wird deinen Ruhm verkünden. 

Aus dem antwortpsalm, psalm 51 (50)

Christine Rothe 
ist Lehrerin für Religion und 

Englisch. Sie war für Jugend 

Eine Welt in der Republik 

Kongo als Volontärin im Ein-

satz. Die Autorin erreichen 

Sie unter 

u sonntag@koopredaktion.atMa
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Andreas Müller (li) und Ingrid Teufel (Mitte) waren die Referenten auf dem Bildungssymposion des Landes vergangene Woche an der PH Feldkirch. Sie 
berichteten über ihre Erfahrungen mit Klassen, in denen höchst unterschiedliche Kinder und Jugendliche zusammen lernen.   PH Vorarlberg / Astrid Thaler

Bildungssymposium des Landes Vorarlberg 

Für die Zukunft vorbereiten
Kurzweilig, erhellend und nah am Schulall-
tag. So präsentierten zwei Schulentwickler 
- Ingrid Teufel und Andreas Müller - im 
Rahmen des Projektes „Weiterentwicklung 
der Schule der 10- bis 14-Jährigen“ ihre 
Formen des Lernens und Lehrens. 

Patricia begle

Rund 130 Interessierte aus Schule und Po-
litik trafen sich am vergangenen Freitag an 
der Pädagogischen Hochschule in Feldkirch 
zum Bildungssymposium „Starke Persön-
lichkeit - starke Leistung!“, zu dem das Land 
Vorarlberg einlud. Wer hinter dem Wort 
„Leistung“ gute Noten vermutet, irrt. „Leis-
tung“ bedeutet hier vielmehr, das Leben zu 
meistern.

Beziehung. Was es dazu braucht? Selbst-
gestaltungskompetenz. Andreas Müller, der 
dieses Wort in den Raum stellte, leitet das 
Institut Beatenberg im gleichnamigen Ort in 
der Innerschweiz. Die Klassenzimmer an sei-
nem Institut gleichen einem Großraumbü-
ro. Die Lernenden sind jahrgangsgemischt 
und widmen sich ihren Aufgaben - allein 
oder gemeinsam. Unterstützt werden sie von 
einem persönlichen Coach. Dieser ist weder 
Freund noch Ersatzelternteil noch Begleiter, 
sondern „Activator“, er hat also aktivieren-
de Funktion, um den Lernenden von hier 
nach da zu bringen. Grundsätzlich ist Mül-
ler überzeugt: „Es gibt kein Lernen ohne Be-
ziehung.“

Vielfalt. Jahrgangsgemischt sind auch die 
Klassen in der „Lerngemeinschaft 15“ in 
Wien. Seit 13 Jahren arbeitet Ingrid Teufel 
an der Entwicklung dieser Schule, die heu-
te die erste bis achte Schulstufe umfasst. Be-
gonnen hat die engagierte Lehrerin mit ei-
ner Integrationsklasse, sie wollte Schüler 
„aller Begabungen“ in ihrem Klassenzimmer 
haben.
Heute sitzen in den mittlerweile drei Stamm-
klassen Hochbegabte und Sonderschüler, 
Verhaltensoriginelle und Kinder ohne be-
sondere Bezeichnung. Die Lehrpersonen 
sind für Volks-, Mittel- und Sonderschulen 
ausgebildet - auch AHS-Lehrer/innen gehö-
ren zum Lehrkörper. Das bemerkenswerte 
ist, dass es sich um eine öffentliche Schule 
handelt. 

Vertiefung. Gelernt wird an der Wiener 
Schule in sogenannten „Lernnetzen“. Das 
heißt, dass „alle miteinander und voneinan-
der an einem gemeinsamen Thema arbeiten, 
jedes Kind auf seinem Niveau und in sei-
nem Tempo“, erklärt Teufel. „Sie haben drei 
bis fünf Wochen Zeit zum Vertiefen.“ Die-
se Form wird der großen Vielfalt der Lernen-
den gerecht, die typisch für die Klassenzim-
mer von heute ist.
Die Heterogenität der Lernenden war auch 
für Andreas Müller einer der Hauptgrün-
de, seine Schule an den einzelnen Lernen-
den auszurichten. Nach dem Alter wird in 
Beatenberg nie eingeteilt. „Nichts ist unge-
rechter als die Gleichbehandlung von Un-

gleichen“, zitierte er den Psychologen Paul 
F. Brandwein. 

Identifikation. „Lernen bedeutet, aus et-
was Fremdem etwas Eigenes zu machen, und 
zwar weil es irgendwie Spaß macht, weil es 
cool ist, etwas zu verstehen“, erklärt der Bil-
dungsexperte und Autor zahlreicher Bücher. 
Für ihn gibt es drei Grundbedingungen für 
erfolgreiches Lernen: Der Lernende muss 
sich als kompetent erleben, sozial einge-
bunden sein und über Autonomie verfügen, 
also Spielräume haben. Müller beschreibt 
zwei Arten, auf Lerninhalte zu reagieren: 
Widerstand und Identifikation. „Je gerin-
ger die Identifikation, umso größer der Wi-
derstand“, erläutert er den Zusammenhang. 
„Gegen Widerstand können wir nichts tun. 
Unsere Aufgabe ist: Identifikation stiften.“

Überholt? Dem Schulsystem mit Jahrgangs-
klassen und Fachunterricht, das vielerorts 
noch praktiziert wird, kann der Schweizer 
Pädagoge nichts abgewinnen. Schließlich 
stamme es  in der Eidgenossenschaft aus 
dem Jahr 1829. Schon die Ferienzeit zeige, 
dass es überholt ist. Kinder müssen heute 
nicht mehr bei der Ernte helfen. „Wir leben 
heute in einer komplett anderen Welt.“ Mül-
ler zitiert dazu ein indianisches Sprichwort: 
„Wenn du entdeckst, dass du ein totes Pferd 
reitest, steige ab!“ «
u www.institut-beatenberg.ch
u www.lerngemeinschaft15.at
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Zur Sache

Über den eigenen 
Zaun hinausschauen

Zum Pfarrgebiet der Innsbru-
cker Pfarre St. Pius X. gehört mit 
dem Olympischen Dorf ein sehr 
wachstumsintensiver Stadtteil 
von Innsbruck. Von den rund 
8000 Einwohnern ist rund die 
Hälfte katholisch. Umso wich-
tiger sind interreligiöse Kontak-
te und Begegnungsfeste. So gebe 
es Begegnungen mit der alevi-
tischen Glaubensgemeinschaft 
und mit der bosnischen Ge-
meinde. Eine Erfolgsgeschichte 
ist auch die Zusammenarbeit 
mit dem Verband Neu Arzl-
Olymplisches Dorf, einem Zu-
sammenschluss aller im Olym-
pischen Dorf vertretenen 
Vereine. „Der Kulturadvent mit 
Konzerten, Nikolauseinzug und 
Standln am Kirchplatz zählt zu 
den Höhepunkten in unserer 
Pfarre“, erzählt Sedetzki. 
Derzeit steht in der Pfarre eine 

Generalsanierung der im Jahr 
1960 geweihten Kirche an. Auch 
hier braucht es viele Talente, um 
die Bauarbeiten zu finanzieren. 
So fließt ein großer Teil des jähr-
lichen Adventbasars oder auch 
des Pfarrballs derzeit in die Re-
novierung der Kirche. Viele Ba-
sarartikel entstehen übrigens 
beim montäglichen Basteln im 
Pfarrheim. Finanziell abgesi-
chert wurde die Pfarre vor kur-
zem auch durch die Vergabe des 
Baurechts auf einem Grundstück 
der Pfarrgemeinde. Dort sind im 
sozialen Wohnbau 21 Mietwoh-
nungen entstanden.

Pfarrkirchenrätin Barbara Sedetzki versucht, das Ohr bei den Menschen in der Pfarre zu haben

Pfarrgemeinde lebt  
von vielfältigen Talenten 
Die Innsbrucker Pfarre St. Pius X. hat 
keinen eigenen Pfarrer mehr im Ort. 
Umso wichtiger wird das Engagement der 
Pfarrmitglieder, sagt Barbara Sedetzki. Sie 
ist Schriftführerin im Pfarrkirchenrat.

Walter Hölbling

Seit ihrer Jugend ist Barbara Sedetzki in 
der Pfarre Pius X. in Innsbruck mit dabei. 
Als Jungscharleiterin, Jugendvertreterin im 
Pfarrgemeinderat und jetzt als Pfarrkirchen-
rätin gestaltet sie das Pfarrleben mit. Heute 
seien solche Langzeitarbeiter selten: „Immer 
weniger Leute sind bereit, sich langfris-
tig an Aufgaben zu binden“, so ist ihre Er-
fahrung. Für kurzfristige Projekte würden 
sich Helfer finden, in Pfarrgemeinderat und 
Pfarrkirchenrat lassen  sich viele aber nicht 
wählen. 

Wie eine Familie. „Es gibt in einer Pfar-
re niemanden, der nicht wichtig ist“, sagt 

Sedetzki. Es braucht Organisationstalente 
ebenso wie die Handwerker, Musiker, Bast-
ler, Menschen, die aufräumen und putzen, 
Menschen, die beten. Wer sich in der Pfar-
re engagiert, sollte die Pfarre als Heimat er-
leben, am Pfarrleben teilnehmen und das 
Wohl der Pfarrmitglieder im Auge haben. 
Aus dieser Motivation heraus lebt Barbara 
Sedetzki, und das hilft ihr, Konflikte durch-
zustehen und nach Kompromissen zu su-
chen. Das sei in einer Pfarre nicht anders als 
in einer Familie und in der Partnerschaft, so 
die Mutter von zwei erwachsenen Kindern.

Nach vorne schauen. In ihrer Jugendzeit 
gab es 25 Jungscharleiter/innen in der Pfar-
re, dem damaligen Pfarrer stand ein Ko-
operator zur Seite, erinnert sich die frühe-
re Jungscharleiterin. Heute sei es schwierig, 
Kinder anzusprechen, zu dicht gefüllt sei der 
Terminkalender der Kinder, gering ihre An-
bindung an die Pfarre. Aber Vergangenes zu 
idealisieren und über das Heute zu jammern 
kommt für Sedetzki nicht in Frage: „Wich-
tig ist, die Situation so anzunehmen, wie sie 
ist und daraus das Beste zu machen“. Dazu 
brauche es Menschen, die den Mut haben, 
Entscheidungen zu treffen und Kritik auszu-
halten. „Manchmal muss man auch etwas 
sterben lassen, damit Neues wachsen kann“, 
meint sie. Besonders wichtig ist ihr, das Ohr 
bei den Menschen zu haben und Ideen auf-
zugreifen, die an sie herangetragen werden. 

Barbara Sedetzki 
(2. v. re) bei einer 
Baubesprechung des 
Pfarrkirchenrates 
in der Pfarrkirche 
Pius X.   hölbling

Beim Binden von Sträußchen 
für die Kräuterweihe.  pfarre pius x.

Ich bin da.für

Der vielfältige Einsatz der Pfarrgemeinderäte 
für die Menschen in Österreich.

Eine Serie zur Pfarrgemeinderatswahl-Wahl 
am 19. März 2017

Teil 3 von 4
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  Trauer. Die Vorsitzende 
der Katholischen Frauenbewe-
gung, Veronika Pernsteiner, Kar-
dinal Christoph Schönborn 
und Caritas-Präsident Michael 
Landau zeigten sich tief betrof-
fen nach dem Tod von Gesund-
heits- und Frauenministerin Sa-

bine Oberhauser, die am 23. 
Februar ihrem Krebsleiden erlag. 
Österreich, „und vor allem wir 
Frauen“, verlören mit Oberhau-
ser eine Politikerin, „die sich, 
wo immer sie tätig war, leiden-
schaftlich und mitreißend für 
die Anliegen von Frauen stark 
gemacht hat“, würdigte kfbö-
Vorsitzende Pernsteiner das Re-
gierungsmitglied. 

  „Papst-SMS“. Ab Ascher-
mittwoch bietet die katholi-
sche Kirche in Österreich wäh-
rend der Fastenzeit wieder eine 
SMS-Aktion mit Papstgedanken 
an. Bis zum Karsamstag erhal-
ten Interessierte an den 40 Ta-
gen der Fastenzeit kostenlos ein 
SMS mit Zitaten von Papst Fran-
ziskus. Anmelden kann man 
sich dazu über das Mobiltelefon 
durch eine SMS mit dem Kenn-
wort PAPST an 0664/6606651. 

  „Kirche in Not“ feiert. Die 
internationale päpstliche Stif-
tung „Kirche in Not“ feiert heu-
er ihr 70-jähriges Bestehen. 
1947 vom niederländischen Prä-
monstratenserpater Werenfried 
van Straaten zugunsten der 
deutschen Heimatvertriebenen 
gegründet, liegt der Fokus heute 
darauf, der „verfolgten Kirche“ 
eine Stimme zu geben.

Weltgebetstag der Frauen 

Ökumene-Event mit Fokus auf die Philippinen

Der diesjährige „Weltgebetstag der 
Frauen“ wird am 3. März unter dem Motto 
„Habe ich dir Unrecht getan?“ begangen. 
Im Fokus stehen heuer als Schwerpunkt-
land die Philippinen, der fünftgrößte 
Inselstaat der Welt. 

In über 170 Ländern – darunter Österreich 
– werden interkonfessionelle Gottesdienste 
gefeiert und als Zeichen weltweiter Solida-
rität Kollekten gesammelt, um Projekte zur 
Besserung der Lebenssituation von Frauen 
zu unterstützen.

Ausgangspunkt der liturgischen  Texte 
zum Weltgebetstag ist diesmal das bibli-

sche Gleichnis von den Arbeitern im Wein-
berg (Mt 20,1–16), das zum Nachdenken 
über die Folgen ungerechter globaler Wirt-
schaftsstrukturen anregen soll: „Für Jesus ist 
es ganz natürlich, großzügig zu geben. Die 
Arbeiter, die den ganzen Tag gearbeitet ha-
ben, sehen es als ihr gutes Recht mehr zu be-
kommen und erheben lauten Protest“, heißt 
es auf der Weltgebetstag-Website. Der Alltag 
 philippinischer Arbeiterinnen, Tagelöhne-
rinnen und Alleinerzieherinnen sei vielfach 
„von Abhängigkeiten und prekären Verhält-
nissen geprägt“. Viele Filipinas seien auch 
heute Opfer von häuslicher Gewalt oder 
 Sexhandel.

Kollekte. In Österreich tragen Frauenorga-
nisationen christlicher Kirchen und Gemein-
schaften den Gebetstag, der in zahlreichen 
Gemeinden begangen wird. Wesentlicher 
Bestandteil jeder Gottesdienstfeier ist die 
Kollekte, über deren Verwendung die nati-
onalen Weltgebetstagskomitees unabhän-
gig vom internationalen Komitee entschei-
den. Mit der Kollekte der österreichischen 
Gemeinden werden vorwiegend Projekte in 
vielen Ländern der Erde gefördert, die über 
Projektpartner vor Ort durchgeführt wer-
den, aber weitgehend von den unterstütz-
ten Frauen selbstverantwortlich mitgetragen 
werden sollen.
 Infos: www.weltgebetstag.at
 Alle Termine in Vorarlberg unter
www.kath-kirche-vorarlberg.at/kfb

Sr. Mayrhofer wurde 
wiedergewählt

In ihrer Funktion als Präsiden-
tin der Vereinigung der Frauen-
orden Österreichs (VFÖ) ist Sr. 
Beatrix Mayrhofer wiederge-
wählt worden. Die Wahl fand 
am Freitag in Vöcklabruck statt, 
wo die Höheren Oberinnen der 
Frauenorden tagten. Mayrhofer 
stand bereits die vergangenen 
drei Jahre an der Spitze der Frau-
enorden. Sie ist zudem auch Pro-
vinzleiterin der „Schulschwes-
tern von Unserer Lieben Frau“. 
Als VFÖ-Vizepräsidentin wurde 
die Generaloberin der Franzis-
kanerinnen von Amstetten, Sr. 
Franziska Bruckner, wiederge-
wählt. 

Österreich auf 8. Platz 
 bei der Priester-EM

Die österreichische Priesterfuß-
ball-Nationalmannschaft hat bei 
der Priester-Halleneuropameis-
terschaft in Kroatien den 8. Platz 
unter 15 teilnehmenden Län-
dern erreicht. Das ist das beste 
Resultat seit 11 Jahren. Europa-
meister wurde zum dritten Mal 
in Folge Portugal, das auch beim 
jüngsten UEFA-Turnier in Frank-
reich siegte. Platz 2 ging an Bos-
nien, Platz 3 an die Hausherren 
aus Kroatien. Gastgeber war die 
Erzdiözese Dakovo-Osijek im Os-
ten des Landes, gespielt wurde in 
Vukovar und Osijek. Im nächs-
ten Jahr wird die EM im italieni-
schen Brescia ausgetragen.

Wurde als Präsi-
dentin der Frau-
enorden erneut 
gewählt: Sr. Beatrix 
Mayrhofer.   ORDENSGE-

MEINSCHAFTEN ÖSTERREICH

Aktuelles Plakat zum „Weltgebetstag der Frauen“, dessen 
Fokus heuer auf die Philippinen gerichtet ist.   WGT

Sabine Oberhauser, SPÖ-
Gesundheits- und Frauenministerin, 
erlag am vergangenen Donnerstag 
im Alter von 53 Jahren ihrem 
Krebsleiden.   BMGF/MANGIONE
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Junge Menschen 
können sich an der 
Vatikan-Umfrage 
direkt beteiligen.   kna

Umfrage unter Jugendlichen zur Vorbereitung der Bischofssynode 2018 

Jugendliche sollen aktiv mitgestalten
Der Vatikan richtet sich erstmals mit einer 
weltweiten Umfrage an junge Menschen 
jeglichen Glaubens. Die Antworten dienen 
als Grundlage für die Erstellung des Arbeits-
dokuments zur Bischofssynode im Oktober 
2018 zum Thema „Die Jugendlichen, der 
Glaube und die Berufungsentscheidung“. 

Papst Franziskus wünscht sich mehr Mitspra-
che von jungen Menschen. Jugendliche sol-
len als Protagonisten ernst genommen wer-
den und Raum für neue Ideen erhalten. Das 
geht aus dem Vorbereitungsdokument (Line-
amenta) für die nächste Bischofssynode her-
vor, das gemeinsam mit einem Fragebogen 
kürzlich vom Generalsekretär der Bischofs-
synode, Kardinal Lorenzo Baldisseri, im 
Vatikan vorgestellt wurde. Laut Lineamenta 
werde von der Kirche verlangt, vorgefertig-
te Schemata in der Begleitung Jugendlicher 
aufzugeben. „Wenn wir wollen, dass in der 
Gesellschaft oder in der Gemeinschaft der 
Christen etwas Neues geschieht, müssen wir 
Raum schaffen, damit neue Menschen han-
deln können“, heißt es in dem Dokument.  

Von Jugendlichen lernen. Für einen 
„Wandel nach den Prinzipien der Nach-
haltigkeit“ müsse man den neuen Genera-
tionen zugestehen, „ein neues Modell der 
Entwicklung auszuprobieren“. Dies sei vor 

allem in Ländern schwierig, in denen das Al-
ter der Verantwortungsträger hoch und der 
Generationswechsel verlangsamt sei. Gera-
de Jugendliche, die „häufig in ein Stereotyp 
der Passivität und der Unerfahrenheit einge-
sperrt“ würden, praktizierten Alternativen, 
„die zeigen, wie die Welt oder die Kirche 
sein könnten“, heißt es in dem Text. Auch 
eine christliche Gemeinschaft werde für jun-
ge Menschen attraktiver, „wenn sie erleben, 
dass der konkrete und originelle Beitrag, 
den sie leisten, angenommen wird“. Die Kir-
che sei „aufgerufen, von den Jugendlichen 
zu lernen“. Umgekehrt hätten ausnahmslos 
alle Jugendlichen „das Recht, auf ihrem Weg 
begleitet zu werden“. Als Zielgruppe versteht 
der Vatikan 16- bis 29-Jährige. 

Blick auf Missbrauch. Selbstkritisch ver-
zeichnet der Text „Improvisation und In-
kompetenz“ bei der kirchlichen Begleitung 
Jugendlicher. Unvorbereitete und unreife Er-
wachsene in der Jugendarbeit könnten ne-
gative Abhängigkeiten schaffen. Dies könne 
„bis hin zum Missbrauch führen“. Das Schrei-
ben nimmt auch die unterschiedliche Situa-
tion katholischer Jugendlicher weltweit zur 
Kenntnis, etwa im Blick auf die Altersstruktur 
der Gesellschaft, religionssoziologische Ver-
hältnisse oder Geschlechterrollen. Betrachtet 
werden ferner Faktoren wie Armut, Arbeitslo-

sigkeit, Migration und Multikulturalität für 
die Lebenserfahrung von Heranwachsenden. 

Weltweit verschickt. Zum Synodenmot-
to „Die Jugendlichen, der Glaube und die 
Berufungspastoral“ betont das Dokument, 
dass „Berufung“ sich nicht auf Priester-
amt oder Ordensleben beschränkt, sondern 
auch die Entscheidung für Familie, berufli-
ches, soziales oder politisches Engagement 
umfasst. 
Die Lineamenta werden an Bischofskon-
ferenzen, kirchliche Institutionen und Or-
densgemeinschaften weltweit verschickt, 
die bis Oktober auf den angehängten Fra-
gekatalog zur Situation der Jugendseelsorge 
antworten sollen. Auf Grundlage der Reak-
tionen wird dann das eigentliche Arbeits-
papier der Synode erstellt. Jugendliche sind 
aufgerufen, sich im Internet direkt an der 
Umfrage zu beteiligen. Die betreffende inter-
aktive Seite sei laut Kardinal Baldisseri seit 
1. März freigeschaltet. Jugendliche als Syno-
denteilnehmer seien nicht vorgesehen, sagte 
Baldisseri. Einige sollten jedoch als Gasthö-
rer den Debatten folgen und an Arbeitsgrup-
pen teilnehmen.   kathpress  « 
u Vorbereitungsdokument zur Bischofssynode 
2018 unter: www.vativan.va/roman_curia 
u Jugend-Umfrage seit 1. März auf: 
www.sinodogiovani2018.va 
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Karfiol-Lauch-Suppe

Zutaten
∙ 1 Zwiebel, fein gewürfelt
∙ 1 Stange Lauch in Ringen
∙ 1 kleiner Karfiol in Röschen
∙ 1 EL Olivenöl
∙ 250 ml Gemüsebrühe
∙ 250 ml Milch
∙ Salz, Pfeffer, Muskat
∙ 1 Bund Schnittlauch, gehackt

Zubereitung
Zwiebelwürfel und die weißen Lauch­
ringe in heißem Öl etwa 5 Minuten 
unter Rühren anschwitzen. Den Karfiol 
und die grünen Lauchringe dazugeben, 
mit der Brühe und der Milch aufgießen 
und kurz aufkochen lassen (Vorsicht: 
die Milch geht leicht über). Dann auf 
niedriger Temperatur das Gemüse 10 bis 
15 Minuten köcheln lassen.
Die Suppe fein pürieren, mit Salz, Pfeffer 
und Muskat abschmecken und mit 
Schnittlauch garnieren.

XX Suppenfasten, 
Die besten Rezepte. 
Tanja Braune, 
Kneipp Verlag, Wien 
2016, 8,99 Euro.

Ein Satz, manchmal auch nur ein einzelnes 
Wort, das wir lesen oder das jemand zu uns 
spricht, ein die Spannung aufbrechendes 
Lächeln, eine zärtliche Geste, eine Melodie 
oder eine Filmszene berührt uns plötzlich, 
unerwartet und ohne dies selbst gewollt 
oder bewusst herbeigeführt zu haben.  

Wenn uns etwas berührt, hat es mit uns 
selber zu tun. Niemals wird uns etwas zu­
tiefst in unserem Kern bewegen, wenn es 
nicht etwas mit uns selbst, mit unserer Bio­
grafie, unserer persönlichsten Sehnsucht 
oder unserer Lebensaufgabe zu tun hat. Das 
erklärt, warum jemand in seinen Grundfes­
ten erschüttert sein kann, während ein an­
derer aus demselben Anlass kaum mit der 
Wimper zucken mag. Natürlich sind Men­
schen auch unterschiedlich feinfühlig und 
empathiefähig, über eine sensible Anten­
ne für Gefühle verfügt wohl jeder Mensch, 
auch wenn sie manchmal stark abgeschottet 
oder zugepanzert ist.

Momente, die berühren können:
•	 ein vertieft spielendes Kind
•	 eine gute Nachricht
•	 ein beeindruckendes Naturschauspiel
•	 Worte und Gesten der Versöhnung
•	 Abschied und Wiedersehen
•	 empfangenes Mitgefühl
•	 eine zärtliche Berührung

•	 ein aufrichtiges Danke
•	 einander wortlos zu verstehen

Die Gegenwart Gottes erfahren. Mehr 
und mehr sind mir Momente in meinem Le­
ben geschenkt, in denen ich zum Beispiel 
während des Messbesuches die Gegenwart 
Gottes plötzlich wahrnehme und sie mich 
wie eine Woge mitnimmt. Einmal löst ein 
Wort im Evangelium, einmal der Schluss- 
segen und ein andermal ein Lied dieses Ge­
fühl in mir aus. 
Dann bekomme ich Gänsehaut, Tränen 
steigen mir in die Augen und ich bin eini­
ge Atemzüge lang in meinem Innersten be­
rührt und fühle mich zutiefst geborgen und 
getröstet. Alle Sorgen sind auf einmal ganz 
klein und erscheinen mir als nichtig im Ver­
gleich zur Unendlichkeit der Liebe und Fül­
le, von der ich gerade einen Hauch abbe­
komme. Manchmal empfinde ich deutlich, 
dass Jesus Christus es ist, von dem ich mich 
berührt fühle. Dabei wird mir unendlich 
warm ums Herz – der Heiland ist bei uns – 
und ich spüre die Gewissheit, dass auch in 
mir alles heil wird.
Was ermöglicht mir die Erfahrung solch 
bewegender spirituelle Momente? Liegt es 
daran, dass ich sensibler und offener da­
für geworden bin und nur etwas wahrneh­
me, das ohnehin ständig um mich ist und 
schon immer um mich war? Hat es etwas  

Und plötzlich bist du einfach berührt

Wenn wir im Hier und Jetzt für 
alles offen sind und gleichzeitig 
nichts erwarten, dann kann das 

Leben uns berühren …    
Foto: Sabine Gruber

„Es gibt Momente im Alltag, wo wir auf einmal  

tief berührt sind, Augenblicke, in denen Tränen der Rührung  

kommen. Bei mir ist es jedenfalls so“, erzählt Montessori- 

Pädagogin und Buchautorin Heide Maria Rossak. Berührt zu 

werden ist für sie ein Geschenk des Himmels.

kneippverlag

2 Personen

leicht

ca. 30 Minuten

vegetarisch
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Mit ein bisschen Planung spart man Geld, Zeit und Nerven

Urlaub ohne Pannen
Sich in den Ferien einfach nur 
treiben lassen, hat unbestritten 
seinen Reiz. Bei manchen Ur-
laubsaktivitäten hat aber auch 
Planung einen Sinn.

Wer mit dem eigenen Auto in 
den Urlaub fährt, kann den Zeit-
punkt der Fahrt und eventuelle 
Teilstrecken individuell planen. 
Das sollte man auch nutzen, um 
möglichst nicht in einen vorher-
sehbaren Kolonnenverkehr an 
den Reisewochenenden zu ge-
raten. Es gibt schon viele Unter-
künfte, die man nicht nur Sams-
tag bis Samstag buchen kann. 
Noch einfacher ist es mit einem 
Wohnmobil, den Stausamstagen 
auszuweichen.
Wer die Hilfe eines Navigati-
onsgeräts im Auto benötigt, 
sollte rechtzeitig an ein aktuel-
les Update denken. Wichtig sind 
auch Informationen über Ge-
schwindigkeits- und Promillebe-
schränkungen, Vignetten- oder 
Mautgebühren sowie die Mit-
führpflicht von Pannendreieck, 
Warnweste und dergleichen.

Mit dem Zug. Wer sein Bahn-
Ticket schon früh bucht, kann 
ordentlich Geld sparen. Will 
man sein eigenes Fahrrad mit-
nehmen, sollte man herausfil-
tern, welche Bahnverbindungen 
auch diese Möglichkeit anbie-
ten.

Mit dem Flugzeug. Einen Flug 
zu buchen geht in Zeiten des In-
ternets rasch und einfach. Rund-
herum sind aber noch Fragen 
wie diese abzuklären: 

•	 Wo parke ich mein Auto am 
günstigsten?  
•	 Sind ein oder zwei Stück 
Handgepäck erlaubt? Wie groß 
und schwer darf es sein? 
•	 Wie viel darf ein Koffer wie-
gen?
•	 Hat man genug Zeit, den An-
schlussflug zu erreichen? (Das 
gilt vor allem für große Flughä-
fen.)

Dokumente und Versicherun-
gen. Die Ausstellung von Rei-
sepässen dauert vor der Reise
saison meist länger, ebenso 
Anträge für Visa. Bei vielen Kre-
ditkarten sind Reiseversicherun-
gen inkludiert. Das sollte man 
sich in Ruhe anschauen und 
überlegen, ob eine zusätzliche 
Versicherung notwendig ist.

Sightseeing. Für viele Museen 
und Touristenattraktionen kann 
man vorab im Internet Tickets 
buchen. Das spart Zeit und 
eventuell auch Geld. Jedenfalls 
kennt man dann auch gleich die 
Öffnungszeiten.

Auf der sicheren Seite. Selbst 
wenn die Papiere gestohlen 
werden, muss man den Urlaub 
nicht gleich abbrechen – voraus-
gesetzt man hat alle Reiseunter-
lagen, Führerscheine und Pässe 
eingescannt und auf einem (si-
cher verwahrten) USB-Stick da-
bei. Oder man hat sich vor dem 
Urlaub selbst alles Notwendi-
ge per E-Mail geschickt. Damit 
kann man überall dort, wo es 
eine Internetverbindung gibt, 
darauf zurückgreifen. « b. h.

Und plötzlich bist du einfach berührt

XX Bei Fragen und Problemen 
wenden Sie sich an: Berater/innen 
des Ehe- und Familienzentrums, 
Herrengasse 4, 6800 Feldkirch, Tel. 
0 55 22/741 39; beratungsstellen-
efz@kath-kirche-vorarlberg.at 

damit zu tun, dass mein Glaube fundamen-
taler geworden ist, dass ich Gott bewusst su-
che, oder erfahre ich diese Zuwendungen 
des Himmels einfach aus Gnade? Es macht 
keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zer-
brechen. Nicht der Verstand, sondern die 
Weisheit des Herzens wird Antworten fin-
den, sofern sie überhaupt notwendig sind. 
Eine davon habe ich bereits gewonnen: „Sei 
einfach dankbar für solche Geschenke des 
Himmels!“ Wir können es nicht erzwingen, 
dass wir berührt werden. Es geschieht uns.

Alles erhoffend und nichts erwartend. 
Wollen wir zulassen, dass Gott uns berührt, 
sei es durch eine Geste, durch einen Men-
schen, sei es in der Natur, allein oder in Ge-
meinschaft, in der Stille oder durch Wor-
te und Töne, es bedarf unserer Präsenz im  
Augenblick, eines offenen Herzens und einer 
demütigen Haltung. Alles andere ist Gnade.

Anregung. Notieren Sie sich Momente, 
in denen Sie berührt wurden. Vielleicht 
möchten Sie Ihre Erinnerungen mit Zeich-
nungen, Bildern oder Fotos ausschmücken.  
In „schweren Stunden“ können Sie diese 
Notizen zur Hand nehmen und sich das Ge-
fühl des Moments wieder leichter in Erinne-
rung rufen. Dadurch helfen Sie sich selbst, 
sich getröstet und geliebt zu fühlen. « 
Heide Maria Rossak

Genug Zeit, etwas 
Essen, Getränke, 
Pausen und Unterhal-
tung für die Kinder 
dürfen beim Urlaub 
mit dem Auto nicht 
fehlen.   MNStudio/fotolia
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Die „katechismuser-
probten Damen“ 

(Programmheft) haben 
de facto keine Ahnung 

vom Katechismus. 
Dennoch: Laura Mitzkus, 

David Kopp und Bo-
Phyllis Strube (von links) 

agieren hervorragend.
Vorarlberger Landesthe-

ater  / Anja Köhler

Die Hölle ist nicht heiß
Unter dem Titel „Inferno“ versucht der junge argentinische 

Dramatiker Rafael Spregelbund im kleinen Haus des Vorarlberger 

Landestheaters, in sieben Szenen die Tugendlehre der katholischen 

Kirche satirisch nachzuzeichnen.   Wolfgang Ölz

Zwei schwarzgekleidete Damen be-
suchen einen verkrachten Reisejour-
nalisten zum Kaffee in geblümter 
Keramik. Eine bedrohliche Szene. 
Sind sie zwei böse Ausgeburten der 
Hölle, sind sie zwei frömmelnde 
Hysterikerinnen, sind sie zwei alte 
Tanten, die mit einer Bibel in der 
Hand auf Zeuginnen Jehovas ma-
chen oder sind sie gar die schlim-
men Guten, die ihre moralische 
Keule schwingen, um jegliche au-
thentische, menschliche Regung tot-
zuschlagen? Das leichte Gruseln des 
Anfangs schlägt rasch in Situations-
komik um und jegliches Pathos wird 
mit viel Humor gebrochen. 

Theater als YouTube-Video? Die 
vier jungen Schauspieler/innen Lau-
ra Mitzkus, Bo-Phyllis Strube, Da-
vid Kopp und Luzian Hirzel können 
kaum einzeln gewürdigt werden, 
weil sie im Kollektiv die runde Leis-
tung eines herausragenden En-
sembles hervorbringen. Man könn-
te im raschen Wechsel von Realität 

und Fiktion, Authentizität und „Po-
sing“ an die YouTube-Kultur erin-
nert sein. Die jungen Schauspieler 
beherrschen das blitzschnelle, wit-
zige Wortgefecht, wie die YouTube-
Größen Julien Bam oder (Victor) Ib-
lali das vormachen.

Was ist die Hölle? Rafael Spregel-
bund (geb. 1970) hat über zwölf 
Jahre sieben Stücke zu den sieben 
Todsünden verfasst. Der Autor hat 
sich dabei seine Jugendlichkeit und 
das in der Komik immer auch ernst-
hafte Fragen nach dem Sinn der 
christlichen Tugenden nicht abge-
wöhnt. Und doch verkennen die Fi-
guren im Stück die Grundwahrhei-
ten des Glaubens fundamental. Die 
Hölle ist da „ein Ort, an dem Un-
gläubige gefoltert werden“. Falsch! 
Die Hölle ist nach katholischem Ver-
ständnis der „Zustand der endgül-
tigen Selbstausschließung aus der 
Gemeinschaft mit Gott und den Se-
ligen“. Und weiter sagt die Kirche: 
„In Todsünden sterben, ohne die-
se bereut zu haben und ohne die 
barmherzige Liebe Gottes anzuneh-
men, bedeutet durch eigenen frei-
en Entschluss für immer von ihm ge-
trennt zu bleiben.“ Insofern ist die 
Rede vom „Höllenfeuer“ eine Me-
tapher, aber deswegen ist dieser Zu-
stand der freiwilligen Abwendung 
von Gott nicht weniger real. 

Die Aussagen der zwei Moralapo-
stelinnen zeigen das Gegenteil ei-
ner christlichen Überzeugung, wenn 
sie in Ermangelung jeder Empathie 
ihre Weltsicht dem armen Schrift-
steller aufoktroyieren wollen. Wenn 
alles und jedes ein „Werkzeug des 
Bösen“ ist, wie sie behaupten, dann 
bleibt keine gute Welt mehr üb-
rig. Dann ist die Hölle leer und „alle 
Teufel sind hier“, wie das William 
Shakespeare in seinem Theaterstück 
„Der Sturm“ proklamiert. 

Wo bleibt die echte Empathie? 
Es gibt zweifelsohne Menschen, die 
ihre Moralkeule schwingen und da-
bei rücksichtslos ihre Doktrin durch-
setzen wollen, wie das Stück in al-
ler Freiheit sehr deutlich macht. Was 
an diesem Abend vermisst wird, ist 
eine andere Art des Umgangs mit 
der Glaubenswahrheit. Gemeint ist 
das authentische Zeugnis und die 
(Nächsten-)Liebe, die auf die Situ-
ation des Gegenübers eingeht und 
auch einmal eine Strecke in den Mo-
kassins des anderen gehen will und 
gehen kann. «
 
u Inferno. Von Rafael Spregel-
bund. 4. / 25. März, 12. April, 
13. Mai, jeweils 19.30 Uhr, Kleines 
Haus, Landestheater, Seestraße 2,  
Bregenz. Karten: T 05574 42870-600.  
www.landestheater.org
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gönn‘ dir ein Buch ...

Ausgangspunkt der Betrachtungen von Ni-
klaus Brantschen ist das berührende Ge-
dicht „Wenn es nur einmal so ganz stille 
wäre“ von Rainer Maria Rilke, das sich im 
Stundenbuch - im Buch vom mönchischen 
Leben findet.
Dieses Gedicht gibt den Ton an für die ein-
zelnen Stufen des Weges zur Stille, die 
Brantschen vorschlägt: Stille suchen - Stil-
le ertragen - Stille genießen - Stille lassen 

- Stille sein. Das Suchen der Stille ist nicht 
nur mühsam, sondern kennt auch Momen-
te des Glücks, so wie all unser Tun. So wie 
der Weg in die Stille gleichzeitig der Weg zu 
sich selbst ist, so ist er im selben Maße auch 
der Weg in die Weite, hin zum Du, hin zu 
Gott.
Eine Vielfalt an lyrischen Texten aus den 
großen Religionen und geistlichen Traditi-
onen lädt uns Leserinnen und Leser ein zu 
persönlicher Besinnung und zum Schwei-
gen. Niklaus Brantschen, Jesuit und Zen-
Meister, ist Begründer und langjähriger Lei-
ter des Lassalle-Hauses in Edlibach in der 
Schweiz und versteht es, in einfacher und 
gut verständlicher Sprache uns in die Ge-
heimnisse des Schweigens und in die Kraft 
aus der Stille einzuladen. Es ist ein Buch, 
das Sie länger begleiten wird und das Sie 
immer wieder in die Hand nehmen wer-
den.   «
Christine Bertl-Anker

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Niklaus Brantschen: Stille. 
Orientierung in einer lauten Welt. 
Herder Verlag 2016, 157 Seiten, 
broschürt, € 10,30.
Herder

Pfr. Eugen Giselbrecht

KRETA - kontrast-
reiches Griechenland

Auf den Spuren der 
Apostel Paulus und Titus
4. bis 11. Mai 2017 - mit 
Pfr. Eugen Giselbrecht

NUR NOCH RESTPLÄTZE FREI!

Kreta liegt an der Kreuzung ural-
ter Seeverbindungen im Mittel-
meer und ist ein Schmelztiegel 
uralter und unterschiedlicher 
Kulturen. Auch in der Geschich-
te des Christentums spielte Kre-
ta eine wichtige Rolle. So führ-
te die Reise des Apostels Paulus 
nach Rom über Kreta. Gemein-
sam wandeln wir auf den Spu-
ren des Apostel Paulus und sei-
nem engen Gefährten Titus und 
besuchen die Stätten seiner Ge-
meinden. Kreta fasziniert durch 
Vielfalt: Lange Sandstrände, 
smaragdblaues Meer mit ein-
zigartigen Felsküsten, einsame 
Buchten, quirlige Touristenorte 
und einer einzigartigen Kultur.

Leistungen (Auszug): Flug- 
hafentransfers und Charterflüge  
• 7 Übernachtungen • 7 x Halb-
pension • Tägliches Ausflugs- und 
Besichtigungsprogramm • Örtliche 
Reiseleitung • Reisebegleitung: 
Pfr. Eugen Giselbrecht
Pauschalpreis: € 1.290,-
u Alle weiteren Details unter
www.kirchenblatt.at/reisen
u Info und Buchung: Nachbaur 
Reisen GmbH, Feldkirch - Illpark, 
E reisen@nachbaur.at   T 05522 
74680, Kontaktperson: Sarah Treml

PIXABAY.COM

Buchpräsentation am 6. März in Bregenz

Sprachkunststücke vom Rand des Schweigens

Der Hecht-Verlag Hard, die 
Christliche Buchhandlung „Ar-
che“ in Bregenz und das Öku-
menische Bildungswerk Bre-
genz laden am kommenden 
Montag zur Buchpräsentation.
Vorgestellt wird der soeben er-
schienene Band „dich. Ge-
dichte von Walter L. Buder“ 
Jedes Buch ist ein Unikat, in-
sofern der Schutzumschlag im 
Siebdruckverfahren hergestellt  
wurde.
Zu Buch und Autor wird Dr. 
Walter Fink hinführen. Für die 
musikalischen Intermezzi und 
Interpretationen sorgt Prof. 
Penelope Gunter-Thalhammer 

am Cello. Der Autor liest aus-
gewählte Gedichte und signiert 
auch gerne das Buch.

u Buchprästation „dich“.
Mo 6. März, 19 Uhr, Buchhand-
lung „Arche“, Rathausstraße 25, 
Bregenz. Um Anmeldung wird ge-
beten: E arche.bregenz@aon.at  
bzw. T 05574 48892

u Weitere Buchvorstellungen 
bzw. Lesetermine
Fr 17. März, 20 Uhr, St.-Peter- 
Kirche, Rankweil,
Fr 24. März, 20 Uhr, Walserbiblio-
thek, Thüringerberg

dich. Gedichte von Walter 
L. Buder. 1. Auflage, 2017.
Hecht-Verlag, Hard. ISBN 978-
3-85298-216-8. € 18,70.



Sonntag� 5. märz  

10.00  Katholischer Gottesdienst 
aus Trier. Eröffnung der Misereor-
Fastenaktion mit dem Motto „Die 
Welt ist voller guter Ideen. Lass sie 
wachsen“. Das Erste

11.35  Erlebnis Bühne (Kultur). 
Nikolaus Harnoncourt – Die Musik 
meines Lebens. Konzertausschnit-
te, Probenarbeiten und persönliche 
Kommentare ermöglichen unge-
ahnte Einblicke in das Leben des vor 
einem Jahr verstorbenen Ausnahme-
dirigenten. ORF III

12.25  Nikolaus Harnoncourt diri-
giert Ludwig van Beethovens „Mis-
sa solemnis“. ORF III

12.30  Orientierung (Religion). 
Verfolgung durch Terror-Organisati-
on IS: Christen-Exodus im Nord-Si-
nai. – Weltfrauentag: Jüdisch-christ-
lich-muslimisches Miteinander in 
Linz. – Silence“: Neuer Scorsese-Film 
über Jesuiten-Mission in Japan. – 
Die spirituelle Seite des Malers Egon 
Schiele. ORF 2

20.15  Die zehn Gebote (Bibel-
film, USA, 1957). Das Leben des Pro-
pheten Moses, Israels Befreiung aus 
ägyptischer Knechtschaft, der Zug 
durchs Rote Meer und Gottes Ge-
setzgebung auf dem Berge Sinai als 
Stoff für den letzten Film des US-Re-
gisseurs DeMille. arte

23.05  Nichts ist vergeben (Doku-
mentation). Das Porträt der jungen 
marokkanischen Journalistin und 
Aktivistin Zineb El Rhazoui wird zu 
einem Porträt unserer Zeit. Ihre pri-
vate Geschichte – z. B. als Mitar-
beiterin des Satire-Magazins Char-
ly Hebdo – vermischt sich mit den 
Ereignissen, die Frankreich und Eu-
ropa nachhaltig beeinflusst haben. 
ORF 2

23.55  Vielleicht habe ich Glück 
gehabt (Dokumentarfilm). Drei in 
Wien geborene New Yorkerinnen er-
zählen über ihr Leben als jüdische 
Refugee-Kinder vor über 60 Jahren 
in England. Diesen Erlebnissen stellt 
Regisseurin Käthe Kratz die Schick-
sale von vier gegenwärtigen Flücht-
lingskindern in Österreich gegen-
über: zwei äthiopischen Mädchen 
und Buben aus Marokko und Mol-
dawien. ORF 2

Montag� 6. märz 

20.15  Heute fängt mein Le-
ben an (Spielfilm, D, 2006). Fami-
lienfilm, der sich unterhaltsam mit 
der Spannung zwischen weiblicher 
Selbstaufgabe und der Sehnsucht,  
eigene Wege zu gehen, auseinander-
setzt. SWR

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

5. bis 11. März 2017

Di 22.35  kreuz und quer. Mein 
Glück und Mutters Glaube. Eine 
junge somalisch-stämmige Norwe-
gerin nimmt den Kampf gegen die 
Beschneidung junger Mädchen 
auf. Sie setzt die Arbeit ihrer Mut-
ter fort, die in den 1990er Jahren 
als eine der ersten in Äthiopien 
begonnen hat, sich gegen die 
weibliche Genitalverstümmelung 
einzusetzen. – Whg. Mi, 20.15, 
ORF III. ORF 2� Foto: ORF/Haugtussa

23.30  Katzen für Millionen. Die 
Welt der Rosina Wachtmeister 
(Dokumentation). Der Film schil-
dert die Entwicklung von der unbe-
kannten Marionettenspielerin zur 
weltweit agierenden Künstlerin und 
streitbaren Schutzpatronin eines 
ganzen Dorfes. ORF 2 

Dienstag� 7. märz 

20.15  Universum (Dokumentati-
on). Perfekte Partner. Was macht ein 
Tier, wenn es im Fell juckt, aber kei-
ne Chance zum Kratzen besteht? 
Oder wenn es hungrig ist, mit dem 
Schnabel aber nicht ans Fressen 
kommt? Es sucht sich Partner – ganz 
gleich, ob von der selben Art oder 
einer anderen. ORF 2 

Mittwoch� 8. märz 

20.15  Malala – Ihr Recht auf Bil-
dung (Dokumentarfilm). Friedens-
nobelpreisträgerin Malala Yousafzai 
wurde in ihrer Heimat Pakistan von 
den Taliban auf die Todesliste ge-
setzt, weil sie sich für das Recht auf 
Bildung von Mädchen einsetzt.  Do-
kumentarfilmer Davis Guggenheim 
zeigt, wie Malala und ihre Fami-
lie den Kampf für das Recht auf Bil-
dung aller Mädchen weltweit unter-
stützen. 3sat

21.40  Das Mädchen Hirut (Dra-
ma, Äthiopien/USA, 2014). Ein 
14-jähriges Mädchen wird in der 
Nähe von Addis Abeba von einem 
älteren Mann entführt und verge-
waltigt, um es später heiraten zu 
können. Das Mädchen wehrt sich 
und erschießt seinen Peiniger. Eine 
Frauenrechtlerin springt ihm bei 
und setzt alle Hebel in Bewegung, 
um die Todesstrafe abzuwenden. Ein 
Drama nach einem juristischen Prä-
zedenzfall aus den späten 1990er 
Jahren. 3sat

Donnerstag� 9. märz 

17.00  VaterUnser (Religion). Eine 
Entdeckungsreise zu den Ursprün-
gen des christlichen Glaubens. 
ARD-alpha

21.15  Servus Reportage Gesund-
heit (Magazin). Die Heilkraft der 
Hände.  ServusTV

Freitag� 10. märz 

13.45  Namenstage im März (Ma-
gazin). Populäre und weniger be-
kannte Heilige werden in Biografie, 
Legende und Brauchtum vorgestellt. 
Gertrud, Gabriel, Fest Mariä Verkün-
digung und Kastulus. ARD-alpha

22.45  Universum History (Doku-
mentation). Codename Madeleine – 
Eine Prinzessin gegen Hitler. Sie war 
eine der ungewöhnlichsten Wider-
standskämpferinnen der Geschichte 
des 2. Weltkriegs. Noor Inayat Khan, 
die Tochter einer adeligen indischen 
Familie in London, meldete sich 
freiwillig zum Einsatz gegen die Na-
zi-Besatzung in Frankreich. ORF 2

Samstag� 11. märz 

17.00  Ökumenischer Buß- und 
Versöhnungsgottesdienst aus der 
Michaeliskirche in Hildesheim. Das 
Erste

20.15  Ach, Europa! (Dokumenta-
tion). Ein heiter-kritischer Blick auf 
die Geschichte Europas. arte

Zum Nachhören und  
zum Nachsehen: Die „Morgen-
gedanken“ und andere Religions-
sendungen können Sie unter  
religion.orf.at/radio/ bzw. unter  
religion.orf.at/tv/ nachhören bzw. 
nachsehen. 

radiophon
Morgengedanken 
von Rektor Michael 
Max, Bildungshaus 
St. Virgil in Salz-
burg. So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Katholischer 
Gottesdienst 
aus Oberwölz, 
Steiermark.  
Faistmesse;  
Früher und Spä-
ter Kreuzweg; 
Lieder aus dem 
Gotteslob. So 
10.00, Ö2.� Foto: DGS/Schiffer

Die Ö1 Kinderuni. DNA-Experi-
mente in der Küche. Was ist Gen-
technik, und wie funktioniert 
das? So 17.10, Ö1.

Radiokolleg. Working Poor. Wenn 
Arbeit nicht vor Armut schützt. 
Mo–Do 9.05, Ö1. 

Radiokolleg. Weiterleben. Sechs 
Jahre nach der Atomkatastrophe 
von Fukushima. Mo–Do 9.30, Ö1.

Logos. „Was glauben Sie?“ Der 
Schauspieler und Regisseur Karl 
Markovics. Sa 19.05, Ö1.

Fr 21.45  Joan Baez. Das Gewis-
sen einer Generation: Die politisch 
engagierte Folksängerin sang im 
Luftschutzbunker, während drau-
ßen die Bomben fielen. Aber sie ist 
auch eine der wichtigsten und be-
kanntesten Vertreterinnen der 
Folkmusik. Seltene Archivaufnah-
men und sehr persönliche Inter-
views machen den Dokumentar-
film zu einem sehr persönlichen 
Porträt. arte� SWR/EikonFilm/Dana Tynan)
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Gesellschaftspolitischer Stammtisch

Wie viel Tier darf‘s denn sein?

Wenn wir als Christ/innen die 
Welt als Schöpfung Gottes se-
hen - was bedeutet dies für den 
Umgang mit Tieren? Wäre Jesus 
heute Vegetarier? Auf diese 
und ähnliche Fragen sucht der 
Stammtisch nach Antworten.

In keiner Zeit haben sich Men-
schen so unterschiedlich er-
nährt wie heute - sogar inner-
halb einer Familie. Es wächst 
die Zahl jener, die auf Fleisch 
verzichten, gleichzeitig erfreuen 
sich Schnitzel und Steak größter 
Beliebtheit. Die vorherrschen-
de Lebensmittelerzeugung zeigt 
sich jedoch vielfach als rück-
sichtslos im Umgang mit Tier 
und Natur. So stellt sich aus 
christlicher Sicht die Frage nach 
der richtigen Haltung. Oder an-
ders gefragt: Wäre Jesus heute 
Vegetarier?

XX Impulsvortrag: Prof. Dr. Martin 
Lintner, Prof. für Moraltheologie. 
Auf dem Podium: Ing. Tobias Gie-
singer (Verein gegen Tierfabriken), 
Manfred Jenny (Biobauer mit Mut-
tertierhaltung und Hofmetzger), 
Judith Riemer (Coach, lebt vegan), 
Moderation: Thomas Matt. 
u Mo 6. März, 20 Uhr, Kolping-
haus, Dornbirn. 

XX www.ethik-center.at

Fleischkonsum scheidet die 
Geister. Wie entscheiden?    pexels.com
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XX Himalaya Momente. Bil-
der von Land und Leuten in Ne-
pal. Vorstellung der Schul- und 
Hilfsprojekte von Theo Fritsche. 
Musikalische Gestaltung durch  
Philipp Lingg und Arnold Meus-
burger. Eintritt: 15.- Euro. Der 
Reinerlös kommt den Projekten 
zugute. www.theofritsche.at

XX So 5. März, 19 Uhr, Heilig-
Kreuz-Kirche, Bludenz. 

XX Sanftes Hildegard-Brotfas-
ten. Info-Abend: Do 9. März, 
19.30 Uhr, Talenteschule Doren. 
Zu diesem Einführungsabend sind 
alle Interessierten eingeladen. 
Tägliche Treffen der Fasten-
gruppe: Mo 13. bis Fr. 17. März, 
jeweils 19.30 Uhr, Talenteschule 
Doren. Kosten: € 35,- für Kneipp-
mitglieder; € 40,- für Nichtmitglie-
der. Fastenbegleiterin: Eugenie 
Von der Thannen. Anmeldungen 
bis 3. März unter T 05516 2740.

XX Bodenhaftung: Joggen in 
der Fastenzeit. Nach einem Im-
puls in der Kapelle startet die 
Gruppe einen ca. einstündigen 
Lauf in die Stille. Begleitung: Bri-
gitte Kerber und Alfons Meindl. 
Infos unter T 0650 5060779 oder E 
alfons.meindl@wallfahrtskirche.at 
Fr 3. März, 18 Uhr, Kaplan Bonet-
ti Haus, Dornbirn. 

XX WELTFREMD. Nutzen stiften 
statt Schaden verursachen. Ein 
Abend mit Roland Düringer, Mut-
bürger, Aussteiger, Kabarettist und 
Schauspieler. Die Garden-Eden-
Bewegung, die sich für gesunde, 
regionale Ernährungs- und Exis-
tenzsicherung nach den Perma-
kulturprinzipien einsetzt, lädt den 
Künstler nach Hittisau ein. Tickets 
bei allen Sparkassen und Raiffei-
senbanken. 
Di 14. März, 19 Uhr (Einlass), Rit-
ter-von-Bergmann-Saal, Hittisau.

TIPPS DER REDAKTION

fritsche pexels.com

TAgesLesungen 
Sonntag, 5. März 
L I: Gen 2,7-9;3,1-7  
L II: Röm 5,12-19 | Ev: Mt 4,1-11

Montag, 6. März 
L: Lev 19,1-2.17-18 | Ev: Mt 25,31-46

Dienstag, 7. März
L: Jes 55,10-11 | Ev: Mt 6,7-15

Mittwoch, 8. März 
L: Jona 3,1-10 | Ev: Lk 11,29-32

Donnerstag, 9. März 
L: Est 4,17k.17l-m.17r-t 
Ev: Mt 7,7-12

Freitag, 10. März  
L: Ez 18,21-28 | Ev: Mt 5,20-26

Samstag, 11. März 
L: Dtn 26,16-19 | Ev: Mt 5,43-48

Sonntag, 12. März 
L I: Gen 12,1-4a | L II: 2 Tim 1,8b-10 
Ev: Mt 17,1-9

Termine 

XX Fastensuppe. Suppe essen 
und Gutes tun. Die Spenden der 
Aktion kommen Menschen in Woh-
nungsnot zugute. Größere Gruppen 
bitte voranmelden: T 05572 23061. 
Jeden Freitag in der Fastenzeit, 
11.30 bis 12.30 Uhr, Kaplan Bonet-
ti Haus, Dornbirn. 

XX Hot-Spot-Talk. Thema: Wun-
der! Gespräch und mehr mit Bischof 
Benno. 
Fr 3. März, 19 Uhr, Pfarrsaal St. 
Martin, Dornbirn. 

XX Stunde des Kreuzes. Der Kapel-
lenverein Fraxern lädt zum gemein-
samen Beginn der Fastenzeit. 
Fr 3. März, 15 Uhr, Familienkapel-
le, Fraxern. 

XX Trauercafés. Offene Treffen für 
trauernde Menschen - unabhängig 
von Alter oder Religion. 
Fr 3. März, 14 Uhr, Generationen-
haus, Krumbach. 
Sa 4. März: 9.30 Uhr, Sozialzen-
trum an der Ach, Höchsterstraße, 
Dornbirn. 
14.30 Uhr, Pfarrzentrum, Lochau. 
 

XX Spielen, basteln, spazieren. 
Die Firmlinge unterstützen mit die-
sem Nachmittag Bischof Kräutler. 
Sa 4. März, 15 Uhr, Mehrzwecksaal 
im Haus Klosterreben, Rankweil. 

XX Ein Sommernachtstraum. Kul-
tur.LEBEN lädt zur Lesung mit Klaus 
Maria Brandauer. Begleitet wird er 
am Klavier von Arno Waschk. Kar-
ten bei allen Hypobanken und 
Bludenz Kultur T 05552 63621. 
Sa 4. März, 19.30 Uhr, Remise, 
Bludenz. 

XX An Stoa hupfa lo - Jugendgot-
tesdienst.  
So 5. März, 16 Uhr, Pipeline-
Strand, Bregenz. 

XX Taizégebet. Stille, Bibelworte, 
Gesang und Gebet.  
So 5. März, 19.30 Uhr, Apsis der 
Pfarrkirche Lingenau. 

XX Schweigen für Frieden. Ge-
waltfreie Demonstration für Men-
schen aller Weltanschauungen. 
Mo 6. März, 18 Uhr, Kornmarkt, 
Bregenz. 

XX Benefizdinner für Bischof 
Kräutler. Eine Aktion der Firmlinge. 
Anmeldung: T 05522 44113. 
Di 7. März, 18 Uhr, Rank‘ler Hof, 
Rankweil.  

XX „Onlinesüchtig“. Wie Kinder 
und Jugendliche geschützt und un-
terstützt werden können, darüber 
spricht Dr. Kurosh Yazdi, Psychiater 
und einer der führenden Experten 
zu diesem Thema.  
Di 7. März, 20 Uhr, Vinomnasaal, 
Rankweil.
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s’ Kirchamüsle

Jetzt focht widr die asketische-
re Zit a. I find, dia passt bessr 

zu mir. Es hast jo immr: 
„Arm wia a Kirchamus ...“ 

Humor 

Der rosarote Elefant ist erhältlich 
in den Farben: Grün, Gelb und Blau.

Schenk dich frei!

Geschenkt ist gar nichts, heißt 
es. Nicht so am 11. März in 
Dornbirn. Da kann nach Her-
zenslaune geschenkt und kön-
nen auch Geschenke ange-
nommen werden. Die Pfarre 
Haselstauden lädt in Koopera-
tion mit TalenteVorarlberg, All-
mendaVorarlberg und dem El-
ternverein der VS Haselstauden 
zum Schenktag.
Am Vormittag werden Sachen, 
allerdings nur in gutem, funk-
tionsfähigem Zustand, ange-

nommen. Gebracht werden 
können Geschirr, Spielzeug, 
Kleidung, Bücher, CDs, Werk-
zeug, Kleider etc. Fahrräder, 
große Elektrogeräte, Möbel 
usw. können mit Telefonnum-
mer und Foto an der Pinnwand 
inseriert werden. Am Nachmit-
tag ist der Saal dann für alle of-
fen! Jede(r) darf mitnehmen, 
was jeweils mit zwei Händen 
(verstärkt durch Körbe und Ta-
schen) getragen werden kann. 
So wird ein lustiges Spiel mit 
dem, was landläufig „besitzen“ 
heißt, getrieben. 

u Sa 11. März, 10 bis 16 Uhr, 
Pfarrheim, Dornbirn-Haselstauden.
10 bis 12 Uhr - Sachen bringen 
14 bis 16 Uhr - Geschenke holen 
Informationen: E alfons.meindl@
wallfahrtskirche.at   
T 0676 832408176.

zu guter letzt

Alfons Meindl

Kommentar

Der Wille ist nötig 

Wenn wir Durst haben, ist es 
für uns kein Problem, saube-
res Wasser zu trinken. Wenn 
wir Hunger verspüren, fällt es 
nicht schwer, diesen zu stil-
len. Es ist eine Selbstverständ-
lichkeit, über die wir hierzu-
lande gar nicht nachdenken, 
weil es keinen Mangel diesbe-
züglich gibt. Anders sieht es 
jedoch in Regionen aus, in de-
nen Millionen von Menschen 
an Hunger und Durst leiden 
und viele in Folge daran auch 
sterben.
Derzeit verschärft sich laut 
UN und verschiedenen Hilfs-
organisationen die Hungers-
not vor allem in den ostafri-
kanischen Ländern massiv. 
Nach Angaben der UNO sind 
20 Millionen Menschen dort 
von Hungersnot betroffen. Ur-
sachen für Hungerkrisen sind 
laut Experten nicht nur klima-
tisch bedingt, sondern auch 
Kriege und Kämpfe korrupter, 
machthungriger politischer 
Eliten oder Lebensmittelspe-
kulationen. Dahinter steckt 
also primär der Mensch. Ge-
nerell ist für die sieben Mil-
lionen Erdenbürger genü-
gend Nahrung vorhanden. 
Sie müsste nur gerechter ver-
teilt werden. Damit das Men-
schenrecht auf Nahrung und 
Wasser nicht nur auf dem Pa-
pier steht, sondern umgesetzt 
wird, braucht es dafür welt-
weit den Willen vieler – etwa 
in der Politik, in der Wirt-
schaft, in der Kirche, im priva-
ten Bereich. 

SUSANNE HUBER 
susanne.huber@ 
koopredaktion.at

Kopf der Woche: Victoria Coeln, künstlerin 

Fasziniert vom Licht
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Victoria Coeln ist als international angesehe-
ne Künstlerin bekannt für ihre beeindrucken-
den Lichtprojektionen im öffentlichen Raum. 
In der Fastenzeit wird von ihr im Stephans-
dom ein Kunstprojekt zu sehen sein. 

Licht ist für Victoria Coeln „ein ganz beson-
deres Wunder, das Wunder des Sehens: Wir 
vergessen oft, dass Licht und Materie ohne 
einander nicht sichtbar sind. Erst wenn 
diese zwei für sich nicht-sichtbaren Dinge 

zusammenkommen und einander 
überlagern, entsteht daraus die 
für uns sichtbare Welt“, sagt 
die Wiener Künstlerin. In ihrer 
Lichtarbeit sei die Projektion das 

Entscheidende. „Ich kann mit 
optischen Systemen und Filtern 

Licht so punktgenau setzen, dass es auch 
malerischen Charakter bekommt.“ Das tech-
nische Verständnis, das für ihre Arbeit nötig 
ist, verdankt sie ihrer Liebe zur Mathematik. 
Das vielschichtige Denken, das man dabei 
lernt, habe sie zum Doppelstudium Bühnen-
bild und Mathematik geführt und folglich 
zum Arbeiten mit Licht. „Wenn ich Licht in 
öffentliche Räume setze, verändert das den 
Ort und unsere Wahrnehmung dieses Ortes.“

Lichtlinien. Von ihrem aktuellen Projekt 
„Verhüllungen“ im Wiener Stephansdom 
kann man sich während der Fastenzeit inspi-
rieren lassen. So sind etwa 37 Heiligenfiguren 
auf Säulen in Rettungsdecken gehüllt. „Das 
Wunderschöne im Stephansdom ist, dass die 
Sonne durch die großen Fenster in das Innere 
des Doms einbricht. Dazu setze ich künstli-
ches Licht, das die Säulenheiligen miteinander 
verbindet, wobei die Filter für die Projektion 
vor Ort von Hand bearbeitet werden. Parallel 
entstehen durch die Videoprojektion auf das 
intermediale Fastentuch, das gemeinsam mit 
Susanne Lyner entwickelt wurde, Lichtlinien, 
die durchaus auch als Lebenslinien gelesen 
werden können.“   susanne huber

„Im Wunder des Sonnenlichts 
finden sich die Religio-

nen zusammen, denn 
es gibt immer wieder 

Licht in Verbindung 
mit dem Göttlichen, 

mit der Spiritualität.“
victoria coeln
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